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Eine Stimme aus der Türkei für 


die Militärvorlage. 
Wie bereits kurz telegraphiſch erwähnt worden 
ift, hat jetzt auch in dem neueſten Heft der 
„Deutſchen Rundſchau“ der in türkiſchen Dienſten 


tebende Generalmajor a. D., jetzige türkiſche 
Deheraliieutenant v. d. Goltz-Paſcha, ſeine Stimme 
für die Erhöhung der Zriedenspräſenzüffer er⸗ 
hoben. v. d. Goltz iſt derſelbe Offizier, der ſchon 
in ſeiner im Jahre 1877 erſchienenen Schrift: 
„Leon Gambetta und feine Armeen“ die Ab- 
kürzung der Dienſtzeit empfohlen hatte, zu dem 
Zwecke, die Ausbildung aller Dienſtpflichtigen zu 
ermöglichen. Schon dieſe Erinnerung iſt charakte- 
riſtiſch. Irhr. v. d. Goltz hat damals aus dem 
activen Dienſt ausſcheiden müſſen, weil die 
leitenden militäriſchen Kreiſe die zweijährige 
Dienftzeit für unzuläſſig erachteten. Heute hat er 
die Genugthuung, daß die Regierung ſich derſelben 
Höreſie ſchuldig macht, wegen der er 1877 ſeine 
Stellung aufgeben mußte. Auch Herr v. d. Goltz 
predigt jetzt von der Türkei aus die Nothwendig⸗ 
keit, die deutſche Armee der Zahl nach der 
franzöſiſchen mindeſtens ebenbürtig zu machen. 
Denn, ſagt er, Frankreich hat uns hinſichtlich der 
Wen ale n überflügelt. 

„Obſchon es mit der allgemeinen Wehrpflicht mehr 
als ein halbes Jahrhundert ſpäter begann, als Preußen, 
fo hat es in dem ſeither verfloſſenen kurzen Jeitraum 
Deutſchland in der Entwickelung dieſer wichtigſten aller 
Einrichtungen des modernen Staats vom erſten Platz 
verdrängt und darin die Führung übernommen.“ 

Er, Goltz, beruft ſich für dieſe Huldigung an 
die „Zahlenwuth“ auf den Grafen Moltke, der 
in der Denkfchrift von 1868 darauf drang, die 
Luxemburger Affäre zu einem Kriege gegen 
Zrankreid; zu benutzen, weil „Frankreich dem 
norddeutſchen Bunde nicht ebenbürtig“ ſei. Frank- 
reich werde zum Beginn des Krieges 250 000 
Mann, der norddeutſche Bund aber 330 000 Mann 

aben. 

0 „Es leuchtet ein, fuhr Graf Moltke fort, wie wichtig 

es iſt, die Ueberlegenheit auszunutzen, welche wir gleich 

anfangs allein ſchon in den norddeutſchen Kräften be- 
en.““ TERN 

Beſonders glücklich erſcheint uns die Anrufung 
der Autorität Moltkes gerade in dieſem Falle 
nicht, denn bekanntlich wurde fein Rath damals 


nicht befolgt. Vollends unzutreffend aber iſt der 
6 n 


Dergleich zwiſchen der damaligen und der heut 
ebertegenheit der franzöſiſchen Kriegsmach 


Zeit noch gar nicht vorhanden iſt. i der Be- | 


gründung der Militärvorlage iſt zu leſen: 
„Die Rekrutenquote (Frankreichs) für 1890 beziffert 
ſich auf rund 230 000 Köpfe. Dieſe Zahl überſchreitet 
mithin die ſeiner Zeit für 1890 ſchätzungsweiſe er- 
mittelte Rehrutenquote noch um rund 10000 Mann 
und wächſt damit die Zahl der — in 25 Jahrgängen 
— nach Abzug von 25 Procent Ausfall vorhandenen 
ausgebildeten Mannfchaften auf rund 4053 000 Mann.“ 


it and en: in 25 Jahren d- 
— 2 15 wird, wenn Frankreich — 


im 
was es weder 1890 noch 1891 vermocht hat — 
jährlich 230 000 Rekruten einſtellt, die befürchtete 
numeriſche Ueberlegenheit Frankreichs einge- 
treten fein. Aber wenn das auch jetzt ſchon der 
Fall wäre, der Vergleich mit der Lage von 1868 
wäre auch dann nicht zutreffend. Im Jahre 
1868 betrug die von Moltke behauptete Ueber- 
legengenheit des Norddeutſchen Bundes ein ganzes 
Drittel der franzöſiſchen Armee, während jetzt 
die angebliche Ueberlegenheit Frankreichs noch 
nicht ein Zehntel der deutſchen Kriegsſtärke be- 
tragen würde! Das Merkwürdigſte aber iſt 
folgendes. Ganz im Tone des Irhrn. v. d. Goltz 
heißt es in der Begründung der Militärvorlage: 
„Das Uebergewicht, welches wir in der Dercangen- 
heit der von uns zuerſt eingeführten allgemeinen 
Wehrpflicht verdanken, iſt geſchwunden; wir ſind in 


ure te. waren 


7 
vis; 24 


ſchulen u. ſ. w. und höheren 


der Durchführung dieſer Pflicht von unſeren Nachbar- 
ſtaaten überholt.“ 

Wird die Vorlage Geſetz, fo ſollen wir in 24 Jahren 
nicht nur ebenſoviel, ſondern noch 400000 aus- 
gebildete Mannſchaften mehr haben als Frank- 
reich. Diejer Forderung gegenüber conſtatiren 
wir, daß in keiner bisher dem Reichstage zuge- 
gangenen Vorlage — weder unter Roon, noch 
unter Kamecke, noch unter Bronſart v. Gchellen- 
dorf, weder 1880, noch 1887, noch 1890 — jemals die 
Forderung erhoben worden iſt, daß Deutſchland eine 
gleich große oder gar eine ſtärkere Friedensarmee 
unterhalten müſſe als Frankreich oder Rußland. 
Alle Berftärkungen des Heeres find lediglich mit 
der Nothwendigkeit motivirt worden, den Ab- 
ſtand zwiſchen den zahlenmäßig größeren Armeen 
der Nachbarſtaaten und der deutſchen einiger 
maßen auszugleichen. Und noch in der Begrün⸗ 
dung der Vorlage von 1886/87 wurde ausdrück⸗ 
lich geſagt, die zweijährige Dienſtzeit ſei unmöglich, 
weil wir die numeriſche Ueberlegenheit der 
Gegner durch eine gute und gleichmäßig ausge⸗ 
bildete Truppe wett machen müßten. Jet werden 
die ſeit 20 Jahren maßgebenden Anſchauungen 
mit einem Male auf den Kopf geſtellt und die 
Militärverwaltung nimmt für die neue Auffaffung 
dieſelbe. Unfehlbarkeit in Anſpruch, deren An⸗ 
erkennung ſie bis 1890 für das gerade Gegen⸗ 
theil dem Reichstage gegenüber gefordert hat. { 
Man wird es alſo dem Reichstage nicht ver⸗ 
übeln können, wenn er nicht geneigt ift, ſolche 
plötzliche Schwenkungen mitzumachen und ſich 
durch das Schreckbild einer in Folge des fran⸗ 
zöſiſchen Armeegeſetzes von 1889 drohenden Ueber⸗ 


legenheit des künftigen Gegners in's Bockshorn 


jagen zu laſſen. £ 


Fremdſprachigkeit der Schüler 
der niederen Schulen in Preußen 1891. 
Bei der ſchulſtatiſtiſchen Erhebung vom 25. Mal 
1891, deren Ergebniſſe ſich in dem 120. Hefte 
der „Preußiſchen Statiſtin“ veröffentlicht finde 
iſt u. a. nach der FJamilienſprache der Schüle 
gefragt worden, und zwar war für jede Sch 
anzugeben, wie viel Schüler derſelben in ihre 
Familie nur deutſch, nur polniſch, polniſch und 


. 


E 


1 


ausſchließlich und deutſch 
95 023 78 666 


poniih 2. . 4 66 
kaſſubiſchh « 35 Zul 
littauiſch. . . 12 665 6 891 
wendiih . . . 10488 3 094 
ſonſt flawiſch . 11073 1540 
däniſch h . . 23303 1883 
frieſſch h „ 22782 368 
walloniſch ß 1546 7 
onſt nicht deutſch 1030 1632 

zuſammen 561455 94 492 


Im Jahre 1886 waren gleichartige Ermittelungen 
veranſtaltet. damals wurden unter 5082252 
Schülern 655 573 mit ausſchließlich oder theilweiſe 
nicht deutſcher Familienſprache angegeben. Darnach 
hätte im ganzen die Verbreitung der Fremd- 
ſprachigkeit unter den Schülern im Vergleiche zur 
Anzahl derſelben einen Nückſchritt gemacht; denn 
dieſe erhielt einen (im Derhältniſſe zur Zunahme 
der Bevölkerung übrigens niedrigen) Zuwachs 


von 2,008 Proc, jene nur einen ſolchen von 


0,057 Proc. Trennt man, wie in obigen Zahlen- 
reihen, die Schüler nach dem ausſchließlichen oder 
gemiſchten Gebrauche der fremden Sprache, ſo 
wird der Rückgang der Fremdſprachigkeit noch 
deutlicher; denn 1886 ſprachen noch 563 729 
Schüler in ihrer Familie ausſchließlich eine nicht 
deutſche Sprache, 1891 aber nur 561 455, 
während ſich einer fremden und der deutſchen 
Sprache damals 91844, jetzt dagegen 94492 
Kinder bedienten. der Rückgang der Fremd- 
ſprachigkeit ergiebt ſich auch im einzelnen: es 
ſprachen in ihrer Familie nur polniſch: (Polen, 
Maſuren und Kaſſuben zuſammen) 1886: 503 064, 
1891 aber nur noch 498588, dagegen polniſch 
und deutſch 1886: 72 740, 1891 aber 79 010 
Kinder. Hierbei find alle polniſch Sprechenden, 
die Evangeliſchen im Poſenſchen wie die ober- 
ſchleſiſchen Poſen, die Kaſſuben und die Maſuren 
gleichmäßig als Schüler polniſcher Zunge gezählt; 
denn nur das Sprachidiom war das unter- 
ſcheidende Merkmal für die vorliegende Jufammen- 
ſtellung. Es ſprachen ferner nur däniſch 1886: 
24 651, 1891: 23 303, dagegen däniſch und deutſch 
886: 1627, 1891: 1883; alſo ein Rückgang auch 


in der däniſchen Schulbevölkerung. 


Eine Ausnahme hiervon machen in gewiſſem 


däniſch,. däniſch und deulſch u. ſ. f., 
Die Schulen, über welche ſich die Erh 
die öffentlichen J 


ſprech 
bung 


öffentlich n 

! 5 chenſchulen, f 
Privatſchulen mit einem über die Volksſchule 
hinausgehenden Lehrziele, ferner die Seminar- 
übungsſchulen, die Blinden- und Taubſtummen⸗ 
Anftalten, ſowie die Schulen in den Idioten 
anſtalten, die Rettungshaus- und die Waiſen⸗ 
hausſchulen. Mit Ausnahme der der Militärver⸗ 
waltung unterſtellten niederen Schulen war ſo⸗ 
m das niedere 77 weſen Preußens owe Jr 
für die ſchülpflichtſge Bevölkerung in Frage 
kommt, in die Erhebung einbezogen. were 
von dem ſchulpolitiſchen Intereſſe, welches für 
die Fremdſprachigkeit der Schüler beſteht, hat 
deren Zeftftellung auch ein allgemein ftatiftiiches 
Intereſſe. Als Beitrag zur Statiſtik der Nationali⸗ 
täten in Preußen mögen deshalb die Kaupt- 
ergebniſſe dieſer Erhebung in Nachſtehendem mit- 
getheilt werden. 

Die Geſammtzahl der Schüler der vorbezeich⸗ 
neten Schulveranſtaltungen lausſchließlich der 
Taubſtummenanſtalten ſtellte ſich am 25. Mai 
1891 auf 5 184 282; hiervon ſprachen nur das 
Deutſche als Familienſprache 4 528 336; 655 947 
Kinder oder rund 12% Proc. ſprachen in ihrer 
Familie entweder nur eine nicht deutſche Sprache 
e eine ſolche und die deutſche, und zwar 

en 
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20 Nachdruck verboten.) 
Glänzendes Elend. 
Roman von Hans Kopfen. 

Endlich, nach allerhand kleinen Erfolgen und 
großen Entbehrungen führte ihn ein umſichtiges 
Geſchick einem ſtrebſamen Mann entgegen, der 
den Namen Gerhart Künzel zu mancherlei Ehren 
zu bringen wünſchte und in Siegfried das 
Factotum zu finden meinte, deſſen er für ſeinen 
Ehrgeiz und fein Gelbitgefühl bedurfte. Alſo 
ward, wenn nicht ſein Glück, ſo doch eine ſichere 
Stellung und ein ehrbar Auskommen von einem 
er ben een Für den verlorenen Gohn 

Gerhart „ selhciten. ißt 
ein ragender Mann, breitſchuſterig Ragpbackig, 
blondbärtig, mit klugen aufmerkſamen bellen 
Augen, die jeden Begegnenden von oben bis 
unten muſterten, als fragten ſie ihm gleich alles 
ab, was er ſagen, wie was er verſchweigen 
wollte. Rührig und emſig, auf Gewinn und auf 
Vergnügen bedacht, war er doch ein tadellofer, 
ein biederer Menſch von Haus aus, allein er 
fühlte ſich nicht zufrieden weder in der geſellſchaft⸗ 
lichen Stellung, noch in dem Bildungsgrade, den 
er von ſeinen Altvorderen überkommen hatte. 
und wie er in ſeiner Körpergröße den 
oben auf die Köpfe 
dermaleinſt auch an 
zu e Kube. 
Ueberzeugun lie ihm eine une. 
den glleberrugung, ICh engeffener Bauern 
familie, die nach und nach zu nicht gewöhnlichem 
Wohlſtand gediehen war, hatte es bei jungen 
Jahren ſchon nach der Reichshauptſtadt gezogen. 
Mit der Zuckerfabrik und der Spritfabrik, die 
er auf ererbtem Grund und Boden in an = 
bracht hatte, ließ ſich in Berlin etwas wie een 
Bankgeſchäft verbinden. Und als er auch = 
bei Eiſenbahnverkäufen und Grundſtückſpecula- 


! 


tionen nicht leer ausgegangen war, wollte er 
auch im öffentlichen Leben eine Rolle ſpielen und 
zu denen gehören, welche man nennt, wenn was 
los iſt in Berlin. 

In gutem Glauben, daß es dazu helfen werde. 
hatte er eine Zeit lang alle Modekranhheiten 
mitgemacht. Er ward nacheinander Wagnerianer, 
Schopenhauerianer, Pleinairiſt, Freibühniſt, Ibſe 
nianer, Nitfheaner, Hartmannianer, ohne ſich 
dabei zu beruhigen, zu gefallen; ging aber jeden 
Sonntag in die Kirche, wählte hochconſervativ 
und hatte nur die eine Gehnſucht, mit den beiten 
Menſchen verkehren zu dürfen und eines ſchönen 
Tages zu ihnen zu zählen. 

Dies anzubahnen verſuchte er allerhand. 

Als eines Tages eine ziemlich conſervativ an- 
gehauchte Zeitung, die ſich in dem freiſinnigen 
Berlin nicht hatte halten können, zum Verkauf 
ſtand, und einer, dem der Berkauf am Kerzen 
lag, ihm zu verſtehen gab, daß die Regierung 
den Untergang des dienſtwilligen Organs nicht 
gern ſehen und ein Opfer, das man für deſſen 
würdige Erhaltung brächte, bei gelegener Zeit 
wohl zu würdigen wiſſen werde, biß Gerhart 
Künzel in den ſauren Apfel der Verführung und 
erwarb den größten Theil der Actien dieſes 
wenig verſprechenden Unternehmens. Jortan 
trug er den Kopf höher, wie es einem Manne 
ziemt, der dem Staat einen merkenswerthen 
Dienſt erwieſen hat und der dabei einen wichtigen 
Factor der öffentlichen Meinung darſtellt. 

Mit der Wichtigkeit des Factors der öffentlichen 
Meinung ſah es zwar noch etwas zweifelhaft aus. 
Allein Künzel hatte mit allerhand Inventar auch 
den bewußten Dr. Löwenherz gekauft und dieſer 
witzige, zungenfertige, nichts bewundernde Menſch 
imponirte ihm anfangs. Er ſah in ihm ein 
mächtiges Genie, das eine Zeitung zu Anſehen 
und zu Abonnenten bringen mußte. Obſchon 
Siegfried nun nach den mageren Jahren der 
Prüfung vor ſich ſelbſt nicht viel mehr Refpect 


deuiſch, nur littauiſch, littauiſch und deutſch, nur] Sinne die Wenden und die 2 Slawen“. 


} er in de 
* in der 


eiſe bloß auf der Auffaſſung d richtende 
ehörden beruht; wendiſch und wendiſch und 
1 1 5 redende Kinder wurden 1886 überhaupt 
14380, 1891 dagegen nur 13582 gezählt. Bei 
den „ſonſtigen Slawen“ iſt ebenfalls eine kleine 
Dermehrung eingetreten. 

Gelbjtverftändlih lernen alle dieſe fremd- 
ſprachigen Kinder in der Schule die deutſche 
Sprache und werden dieſer e mächtig. 
5 daß beifpielsweife in den Kreiſen mit polniſch 
ſprechender Bevölkerung evangeliſchen Bekennt⸗ 
niſſes der Confirmandenunterricht faſt aus- 
ſchließlich in der deutſchen Sprache ertheilt wird. 


Der zukünftige Krieg von 189—. 
London, 31. Dezember. 
Seitdem in der erdichteten „Schlacht bei Dorking“ 
den Engländern die Gefahren eines zukünftigen 
feindlichen Einfalles in Großbritannien vorge- 
führt wurden, haben engliſche Sournaliften dieſe 
Methode wiederholt auf andere Länder und deren 
Zukunftskriege angewandt. Niemals aber iſt dies 
in fo großartigem Maßſtabe geſchehen, wie in 
dem ſoeben bei W. Heinemann erſchienenen 
Werke „The Great War of 189—; a Forecast“. 
(Der große Krieg von 189—; ein Voranſchlag.) 
Auf 308 Seiten wird darin der kommende euro- 
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berichtenden 


päiſche Weltkrieg vollſtändig ausgekämpft, und 
zwar an der Fand von „telegraphiſchen“ Be- 
richten, die zwar nie auf den Draht gelangten, 
aber immerhin von anerkannten Special-Bericht 
erſtattern, wie Oberſt Maurice, Capitän Maude 
Archibald Forbers, Ch. Lowe, Ch. Murray und 
3. Scudamore, abgefaßt wurden. Karten und 
Zeichnungen aller Art erläutern die Schlachten 
zu Waſſer und zu Lande; wir ſehen, wie 
bei Alexandrowo Deutſche mit Ruſſen bei elek- 
triſchem Lichte handgemein werden, wie in der 
Schlacht bei Sardinien das franzöſiſche Panzer- 
ſchiff Admiral Baudin von dem Polyphemus in 
den Grund gebohrt und wie die Zeftung Varna 
von einem lenkbaren Luftballon aus beſchoſſen 
wird. Man mag mit dem angeblichen Urſprunge 
dem muthmaßlichen Hergang und den Ergeb- 
niſſen des Krieges nicht einverſtanden ſein: aber 
es lieſt ſich äußerſt ſpannend und giebt vor allen 
Dingen einen Begriff von der Form, die der 
Weltkrieg in den Köpfen erfahrener Beobachter 
annehmen dürfte. Ihnen zufolge beginnt der 
Tanz in Bulgarien mit einem Verſuche, den 
Fürften Ferdinand zu ermorden; alle europäiſchen 
Nationen ſchließen ſich nach und nach dem Drei- 
bunde gegen Rußland und Frankreich an, zumal 
England, das durch ſeine Flotte die Nordſee und 
das Mittelmeer beherrſcht, Dänemark zur Neu 
tralität zwingt, die Bereinigung der ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Flotte verhindert, die 
Franzoſen in der Seeſchlacht bei Sardinien 
beſiegt und letztere außerdem durch Auftra- 
lien in Neu-Caledonien bedroht. Nebenbei 
ſchlägt es noch die Mahdiſten aufs Kaupt, 
die den Abzug der engliſchen Truppen aus Cairo 
zu einem Einfall in Aegypten benutzen wollten. 
und läßt in Aſien die Feſtung Kerat durch einen 
jungen engliſchen Offizier ſiegreich gegen die Ruſſer 
vertheidigen. Der Streit ſchließt mit einer allge- 
meinen Erſchöpfung. Zwiſchen deutſchen und 
Franzoſen, die ſich von den Ruſſen verrathen 
glauben, bleibt es wie vor dem Kriege; gegen 
Rußland wird als Pufferſtaat ein ſelbſtändiges 
Königreich Polen errichtet; die Ruſſen müſſen aus 
Afghaniftan abziehen und die Franzofen haben 
Sierra Leone, das fie während des Krieges be- 
ſetzten, zu räumen, die Verbrechercolonie in Neu- 
Caledonien abzuſtellen und die Fijchereifrage von 

 endgiltig zu erledigen. Die Lorbern 
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30 ol de hinter d sen zu ückge an — 
In dem obigen Buch treten die Engländer in den 


Kampf ein, um Rußland an der Vernichtung der 
Bulgaren von Varna aus zu verhindern; der im 
Amte befindliche Lord Salisbury rechtfertigt damit 
im Oberhauſe die Weiſungen, die er der engliſchen 
Flotte gegeben, und Lord Noſebern, als 
Oppofitionsführer, ſtimmt tim bei; und darauf 
bin wird Lord Moljelen nach Konſiantinopel ge- 
ſandt, der mit Sir Evelyn Wood die Ruſſen bei 
Kosluji ſchlägt. Sehr hübſch iſt u. a. die Auf- 
regung in Paris nach der Kriegserklärung be- 
ſchrieben; der Pöbel reißt der Statue der Stadt 
Straßburg auf der Place de la Concorde die 
Trauerhülle ab und nöthigt den bekannten pol- 


niſchen Tenoriſten Jean de Reſſke vor dem Bilde 


die Marſeillaiſe anzuſtimmen. 

den Schluß des Buches bildet ein Geſpräch mit 
Sir Charles Dilke über die Wahrſcheinlichkeit der 
beſchriebenen Vorgänge. Dilke aber glaubt zu- 
nächſt überhaupt nicht an den zukünftigen Krieg: 
falls er aber ausbräche, würde eine Grenzſtreitig- 
keit zwiſchen Frankreich und Deutſchland dazu 
den Anlaß geben, und dabei dürfte es Dilkes 
Anſicht zufolge Rußland nicht jo ſchlecht ergehen, 
wie das Buch es annimmt. 


fühlte als vor anderen und berühmteren Größzen, 
hielt er es doch keineswegs für gerathen, der 
immer deutlicher zu Tage tretenden guten Mei- 
nung ſeines Eigenthümers zu widerſprechen, und 
ſo geſchah's, daß er binnen Jahresfriſt aus einem 
wenig beachteten Hilfsarbeiter, Gerichts- und 
Lokalreporter zum Chef der Redaction avancirte 
und zum Vertrauten des ehrgeizigen Künzel. 


Anfangs ſchrieb er die Zeitung zur größeren 
Hälfte allein. Er improviſirte den Leitartikel und 
die Kritiken des Feuilletons; er erfand nach kurzem 
Studium der eingelaufenen Tagespoſt Correſpon- 
denzen aus aller Kerren Länder an ſeinem Schreib- 
tiſch und log fabelhafte Criminalfälle und haar⸗ 
ſträubende Thatſachen in die lokale Chronik 
hinein, die aber Auffehen machten, in andere 
Blätter übergingen und nicht immer dementirt 
werden mußten. Das Uebrige ward mit einer 
großen Scheere und zwei oder drei Handlangern 
der Redaction beſorgt, gut oder ſchlecht, wie's 
eben kam und vom Chefredacteur überarbeitet 
mit ſeiner raſtloſen unermüdlichen Feder. 


Allein dieſe Feder war bei all ihrem Fleiß, 
ihrer Rafchheit, ihrer Eindigkeit doch nicht die 
eines Schriftſtellers. 

Siegfried ſchrieb ſachlich, oberflächlich, witzig, 
naiv, boshaft, treuherzig, diplomatiſch, im Plauder 
ton, im Depeſchenſtyl, voll Kathederweisheit oder 
wie auf dem Droſchkenkutſchbock, er ſchrieb, wie 
man's brauchte und nicht brauchte, grob und 
fein, klug und einfältig, philoſophiſch und populär, 
aber gut ſchrieb er nicht. Er konnte Treitſchke 
und Bismarck, Eugen Richter und Carl Frenzel, 
Carl Marx und Ludwig Börne ſchreiben, ja er 
that ſich auf dies Nachahmen von Keußerlichkeiten 
berühmter Styliſten mehr zu gut als irgend ein 
Galonkomiker, der Schauſpielerſtimm - Portraits 
deklamirt, aber er ſelbſt hatte keinen Styl, wie 
er keine Ueberzeugung hatte, keine andere Ueber- 
zeugung als die von der allgemeinen Schlechtig- 


—r p—p—̃—p— «7.6.60 
keit der Menſchen und der dinge — ſeine Schreib- 
weiſe mit eingerechnet. 2 

Da ſich aber Künzel was koſten ließ und Lömen- 
herz von Natur aus emſig, geſchicht und uner- 
müdlich war, ſo war das Neuigkeitenweſen im 
latte nicht übel beſtellt. Ein gewiſſer Ruf der 
Unparteilichkeit half mit in einer Zeit, die vom 
Parteigetriebe überſättigt war, das Blatt nahm 
von Quartal zu Quartal an Leſern zu, es gehörte 
bald zu den wenigen, die ſelbſt in Cadettenhäuſern 
und Zräuleinpenfionaten gehalten werden durften. 
Und wenn Künzel auch noch lange nicht auf ſeine 
Koſten kam, ſo ließ ſich doch der Ausfall ertragen 
und mit Hoffnungen verſüßen, die zu erhöhten 
Anſtrengungen lockten. 

Bei wachſender Geſchäftslaſt konnte aber ſelbſt 
der Eifer des emſigen Siegfried den Löwenanthell 
der täglichen Arbeit nicht mehr allein beſchaffen, 
und er jelber gab dem Eigenthümer die Abſicht 
ein, noch eine ſelbſtändige Kraft zu gewinnen, die 
aber bereits eine gewiſſe Bedeutung, einen ſchon 
gemachten Namen mitbrächte. 

Das war nun auch nicht von heut auf morgen, 
war überhaupt ſchwer zu beftellen. Die namhaften 
und großen Schriftſteller Berlins waren keine 
Journaliſten und die namhaften Journalijten in 
fo feften und einträglichen Stellungen, daß man 
den Gehalt ſo reichlich hätte erhöhen müſſen, wie 
es Künzeln bei der ohnehin mangelnden Renta- 
bilität feiner Zeitung noch nicht einfallen durfte. 

Es konnte auch nicht in des ſtolzen Siegfrieds 
Abſicht liegen, ſich einen Collegen vor die Naſe zu 
ſetzen, der mit einer gewiſſen Berechtigung auf 
ihn herabſah und ihn, trotz aller ſeiner Ver dienſte 
um das Blatt, on die zweite Stelle ſchob. 

Was er brauchte und auch vertragen konnte, 
war ein talentvoller Menſch, den aber er erſt zum 
richtigen Jvurnaliſten auszubilden hatte, der 
Träger eines klangvollen Namens, den er ſelber 
hatte machen helfen, etwas wie eine brauchbare 
Berühmtheit, die aber doch vom Zeitungsweſer 


den n e 


HERE 


9 j ſchon feit 1875 mit 


Deutſchland. 


EN. Berlin, 1. Januar. [Entſendung von 
fingefteilten nach Chicago.] Gegenwärtig ſowohl 
wie in nächſter Zeit werden mit den Ausftellungs- 
gütern für die columbiſche Weltausſtellung auch 
Monteure, Arbeiter u. ſ. w. nach Chicago geſandt. 
Zür alle diefe Angeſtellten der Ausfteller würde 
das Contractarbeitergeſetz der Dereinigten Staaten 
zur Anwendung gelangen. Jedoch hat, wie wir 
bereits vor einiger Zeit zu melden in der Lage 
waren, das Staatsdepartement in Waſhington 
ſich damit einverſtanden erklärt, daß die Ange- 
ſtellten auswärtiger Ausſteller außerhalb des 
Contractarbeitergeſetzes der Vereinigten Staaten 
ſtehen. Zur Erlangung dieſer Bergünftigung iſt 
die Beibringung eines vom Reichscommiſſariat 
ausgeſtellten Zeugniſſes nothwendig. Ausſteller, 
welche ihre Angeſtellten nach Amerika ſenden, 
werden deshalb gut thun, ſich dieſerhalb an das 
Reichscommiſſariat Wilhelmſtraße 74 zu wenden. 
In dem Zeugniß iſt nicht nur der Name und das 
Alter des Arbeiters, ſondern auch deſſen Geburts- 
ort anzugeben. Die betreffenden Angaben der 
Ausfteller werden ſich darnach richten müſſen. 

»[Fürſt Bismarck und fein Reichstagsmandak.] 
Die „Münchener Allgem. 31g.“, eines der er- 
klärteften Bismarckorgane, erklärt in einem 
offenbar aus Friedrichsruh ſtammenden Artikel: 

Der alte Kanzler glaubt den Verzicht auf die Aus- 
übung feines Reichskagsmandats ſowohl ſeinem Lebens- 
alter als ſeiner Vergangenheit ſchuldig zu ſein, er mag 
unter heutigen Verhältniſſen nicht als Führer einer 
Oppoſition im Parlament erſcheinen. Der Fürſt hat 
das ihm angetragene, nicht von ihm geſuchte Mandat 
übernommen, weil dies die einzige Möglichkeit war, 
daſſelbe nicht in die Kände der Demokratie oder der 
Socialdemokratie fallen zu laſſen. Nachdem der An- 
trag an ihn gelangt war, hat der Fürſt es als ſeine 
patriotiſche Pflicht erachtet. im Wahlkampf bis zu 
Ende auszuharren und auch die Stichwahl mit 
einem ſocialdemohratiſchen Cigarrenarbeiter nicht 
u ſcheuen. Fürſt Bismarck iſt aufrichtig dank- 

ar allen, die ihn in dieſem Wahlkampfe 
durch ein hingebungsvolles und beredtes Eintreten 
unterſtützt haben; er äußerte noch kürzlich. daß er 
ſolchen Freundſchaftsdienſt bis an ſein Lebensende 
nicht vergeſſen werde, aber im Uebrigen ſollte das 
Mandat dem Zürften nur die Möglichkeit gewähren, 
ch im Falle einer höchſten Noth des Vaterlandes an 
einer Stelle vernehmen zu laſſen, wo dann fein Platz ſein 
würde: in der Volksvertretung, deren wachſende Be- 
deutung für unſer deutſches Derfaſſungsleben er im 
Laufe dieſes Jahres ſeinen Hörern mehrfach dringend 
an das se gelegt hat. Hoffen wir, daß dieſe höchſte 
Noth dem Vatkerlande erſpart bleibt. Eine „Bismarck 
artei“, eine Schaar abſolut zuverläſſiger politiſcher 
reunde im Reichstage zu haben, würde ſomit dem 
Zürften ein Bedürfniß geweſen fein, falls bei ihm der 
Senta beftünde, ſich ſelbſt fortdauernd am parla- 
mentariſchen Kampfe zu betheiligen. Aber neben ſeinen 

Jahren hindern ihn daran auch feine Grundfähe. 
„Mebernähme der Zürft, heißt es zum Schluſſe 
I: des Artikels die Führung einer parlamentariſchen 
ne Oppoſition, fo müßte er ſich zuvor mit dem Ge- 
danken vertraut gemacht haben, auch die Regie- 
rung wieder zu übernehmen, falls dieſe Oppoſition 
zu ihren Zielen gelangte. Daran denkt der Zürft 
nicht nur nicht (wer denkt da nicht an die ſauren 
Trauben?), ſondern er betrachtet jede derartige 
Möglichkeit als völlig ausgeſchloſſen, in erſter 
Linie nicht durch ſeine Jahre.“ — Das letztere iſt 
offenbar jehr richtig, — — . ö 


che Hälfte, von den letztg 
6 oder 99,56 Proc. dieſer Hälfte die Trauung 
in der evangeliſchen Kirche empfangen. Im Ver- 
Ra: hältniß zu der Geſammtzahl der bürgerlichen 
Eheihließungen hat die Zahl der Miſchehen, wie 
geringen Abweichungen zu 
beobachten geweſen, auch im Jahre 1891 wieder 
Die Procentzahl hat in den letzten 
10 Jahren betragen: 1882: 11.80; 1883: 11,83; 
1884: 12,03; 1885: 12,04; 1886: 11,93; 1887: 
12,16; 1888: 12,58; 1889: 1267; 1890: 12,63; 
1891: 13,21. 
In den einzelnen Provinzen beträgt der An- 
iiheil der Mijhehen an der Geſammtzahl der Ehe- 
3 ſchließungen des Jahres 1891: 


zugenommen. 


in Pommern 2.53 Proc. 
„ Oſtyreuffſenn 3,4 
„Brandenburg (ohne Berlin). 6,48 „ 
„ Sachſen 6,3 
7 oſen Se er eee eee e 11,56 ” 
” Weſtfalen . Ye] 13,97 7 
CGG 16,37 ” 
7. Weſtpreußen r 
7. Rheinland 4e 27,49 ” 
„ Sclefien . » EZ 


Poſen, 1. Januar. In feinem Reujahrs- 
arſikel bringt der „Orendownik“ eine Reihe 
Betrachtungen über die kirchlichen, nationalen 
und politſſchen Der hältniſſe im Poſenſchen und 


noch nicht zu viel verſtand, ihren ganzen Ehrgeiz 
auch nicht in einem Journalerfolg begrenzt ſah, 
und darum von ihm abhängig blieb. 

Als die Seele des Ganzen wollte ſich Siegfried 
Löwenherz nach wie vor fühlen, und bei dem 
mächtigen Künzel fellte ihn niemand erſetzen. 

Wie immer ſo fand ſich auch hier der richtige 
Mann für die fordernde Lage der dinge. Daß 
er gefunden und gewonnen wurde, war natür- 
lich auch eins der vielen Derdienſte Siegfrieds. 

Da hatten die Berliner wieder einmal einen 
dramatitchen Heiland entdeckt, wieder einmal 
einen, auf deſſen endliches Erſcheinen Shakeſpeare 
und Schiller nur wie vorbereitende Verkünder 
eines Größeren hingewieſen hatten, einen, der 
drei Monate lang Mode war und erwünſchte 
Gelegenheit bot, zu ſeiner Ehre alle anderen 
Mitſtrebenden brutaliter abzukanzeln und abzu- 
ſchlachten, um ihn nachher ſang- und klanglos zu 
den vielen übrigen ausrangirten Heilanden zu 
legen, auf die alle einmal Schiller und Shakeſpeare 
wie kleinere Vorläufer vorarbeiten hingewieſen 
hatten, die einige Monate lang in aller Mäuler 
geweſen und dann ſo gründlich vergeſſen worden 
waren, daß man ihre einſt verhimmellen Namen 
kaum mehr in einem Anmerkungswinkel der 
großen Nekropolis Literaturgeſchichte finden wird. 

Das war eben Dietrich v. Rabenegg. 

Wer es ihr an der Wiege gejungen hätte, 
daß ſein Nome dereinſt auf einem Theaterzettel 
prangen Sollte, der würde feinen Herrn Papa in 
ungläubiges Erſtaunen verſetzt haben. 

Die Rabenegger waren in keiner Generation 
äſthetiſcher Anſprüche verdächtig geweſen. Es 
baren ſchlichte Kriegsleute, gottesfürchtig und 
dreiſt, ehrbar und felbftzufrieden, aber ganz ohne 
jenen nagenden Ehrgeiz, der zu unbefohlenen 
Thalen drängt und nicht unberühmt ſterben will. 


hältnifle der Milciehen.] Unter den Der De SEAN 


DE - 
Weſtpreußen. Dabei bemerkt das polniſche Organ] es ſich großentheils um einige finanzielle Fragen 
unter anderem: .. . Zwar ſeien die kirchlichen | handeln foll. Es haben darüber, wie verſichert 
Berhältnifje in unſerer Provinz derartig den wird, Beſprechungen zwiſchen den betheiligten 
Wünſchen der Polen entſprechend geregelt worden, | Regierungen ftattgefunden, deren baldige Er- 
daß ein Pole den Stuhl des heiligen Adalbert | ledigung keineswegs bezweifelt wird. Zwiſchen den 
beſtiegen habe. Die Ordensniederlaſſungen feien | dortigen Beamten tauchen zeitweilige Schwierig- 
aber noch nicht wieder hergeſtellt und die Ein- keiten auf, die jedoch die Beziehungen der drei 
richtung von Confeſſionsſchulen keinen Schritt] Conſuln untereinander nicht berühren. Es ſoll 
weitergerückt. Die polniſche Hofpartei habe durch | fih dabei um gewiſſe Meinungsverſchiedenheiten 
ihre Zeitungen der Bevölkerung eingeredet, man zwiſchen dem Vorſitzenden des Gemeinderaths auf 
habe durch die Loyalitätspolitik Erleichterungen | Apia und dem ſchwediſchen Oberrichter handeln. 
erlangt — das ſei aber nur der Form nach ge- Auch ſollen beide nicht immer mit den drei 
ſchehen, indem die Behörden jetzt gegen das | conſulariſchen Vertretern der Mächte einverſtanden 
Polenthum rückſichtsvoller und freundlicher auf- fein. Das gute Einvernehmen der letzteren bürgt 
träten. Im Princip ſei zwiſchen dem „alten“ und indeſſen dafür, daß die Ordnung auf den Inſeln 
„neuen“ Curſe keine Alenderung wahrnehmbar. | erhalten bleibe. Was von ſonſtigen dortigen 
Hinſichtlich des polniſchen Sprachunterrichts und | Wirren berichtet wird, gilt für übertrieben. 

der Anſiedelungsangelegenheiten ſei alles beim 2 

Alten geblieben. 

* [Ueber die „neue Partei“] theilt die „N. 
Allg. Ztg.“ ferner Folgendes mit: „Wie zuver- 
läffig verlautet, werden zu Anfang des nächſten 
Monats hier weitere Verhandlungen ftattfinden, 
von deren Ergebniß der Rahmen und die Ge- 
ftaltung der mehrerwähnten Beſtrebungen zu- 
nächſt abhängt. Selbſt wenn ſie zu einem un- 
mittelbaren Ergebniß noch nicht führen ſollten, 
werden fie nicht von der Tagesordnung ver- 
ſchwinden, die Zeitläufte, in denen wir uns be- 
finden, ſorgen ſchon ganz von ſelbſt dafür.“ 

Hamburg, 31. dezember. die „Hamburger 
Nachrichten“ bezeichnen den Artikel des 
Schorer ſchen Familienblattes über Lothar 
Bucher als eine Giftmiſcherei gegen Bismarck, 
deren Verfaſſer die Beziehungen Buchers zu 
Bismarck höchſtens oberflächlich bekannt geweſen 
ſeien. Bismarck würde niemals die Zuſtimmung 
des alten Kaiſers erlangt haben, um Bucher in 
eine Stellung zu bringen, die perſönliche Be- 
ziehungen zwiſchen beiden verlangte. Bucher ſei 
auch von zu vornehmer Beſcheidenheit geweſen, 
um derartige, eine Verlegenheit bereitende 
Wünſche anzudeuten. Die Abneigung der älteren 
Räthe, beiſpielsweiſe Abekens, gegen Bucher ſei 
natürlich geweſen. = 

Mannheim, 31. Dezbr. Der Heidelberger Bürger ⸗ 
ausſchuß beſchloß die Aufhebung des Volksſchul⸗ 
geldes ſowie den Ankauf und die Niederreißung 
verſchiedener das Heidelberger Schloß umgebenden 
Gebäude behufs Freilegung des Schloſſes. N 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Der Kaiſer und die Militärvorlage. 

Berlin, 2. Januar. Der Reichsanzeiger meldet: 
der Kaiſer äußerte bei dem Neujahrsempfang 
der commandirenden Generale, daß die Durch- 
führung der beabſichtigten Keeresreform für 
Deutſchland eine militäriſche Nothwendigkeit ſei. 
Er erwarte zuverſichtlich, die Erkenntniß hiervon 
werde ſich immer weiter Bahn brechen. Er ſtehe 
feit zu der von den verbündeten Regierungen 
eingebrachten Vorlage. Nach der Meldung eines 
hiefigen Berichterſtatters ſoll der Kaiſer geſagt 
haben, er werde auf alle Fälle mit dieſem 
oder einem anderen Reichstage die Vorlage 
durchbringen. “ 

Die „Köln. 3tg.” ſchreibt: Aus Hofkreifen 
verlautet, der Kaiſer habe gejagt, daß man 
gegebenenfalls auch vor einer Auflöjung des 
Reichstages nicht zurückſchrechen dürfe. 


Berlin, 2. Januar. Der Kaiſer empfing geſtern 
den Adjutanten des Sultans Kamphövener pPaſcha, 
welcher Geſchenke des Sultans für die Majeſtäten 
und die kaiserlichen Prinzen überreichte. 

— Abends 6 Uhr fand bei dem Kaiſer an 

0 Ber ae er * läßlich der zur Zeit anweſenden commandirenden 

en, 30. Dezember. Ein nationales Archte Generale ſämmtlicher Armeecorps ein größeres 
ee e ehren Saul. militärisches Diner ftatt, woran Prinz Heinrich 
vereins war der Beſchluß gefaßt worden, eine Sam von Preußen, Prinz Arnulph von Bayern, der 
lung anzulegen von Büchern, Zeitſchriften und Archi- Erbprinz von Sachſen - Meiningen, ſämmtliche 
commandirende Generale und zahlreiche hohe 


valten aller Art, welche die Beziehungen der Deutſchen . 
zu den anderen VDolksſtämmen eſterreichs und die f 
Ne l ag Lan melee ge 95775 Militärs Theil nahmen. 
ande haben. i 
riſchen und politiihen Materials geſchaſſen werden für — der Kaiſer ernannte bei der geſtrigen 
den Geſchichtsfreund und den Hiſtoriker, der fi den aroleausgabe den Oberſtlieutenant Arnim zum 
Studium der nationalen Entwickelung der Deutſche lügeladjutanten. 
Deſterreichs widmet, für den Politiker, welcher geiftiges | inſti d 8 1050 
Rüstzeug finden will zur Vertheidigung deutjhen | uebereinſtimmenden Zeitungsmeldungen zu- 
"len kon ge een in 3 „ 3 folge ſcheidet der Unterſtaatsſecretär v. Köller in 
ereins ſo egt werden, was den Ste 3 2 
gleich zwiſchen dem Werdegang der Deutſchen u Straßburg demnächſt en. Dem: reichsländiſchen 
ihrer Nachbarvölker in Oeſterreich ermöglicht. Gu aft dienſte aus. Wie aus zuverläſſiger Quelle be- 
geren Bechältaiffen mag es überlaffen bleiben, die 
igen Natiopalarchiv 


inem Nachfolger deſignir ? 


u 2; Deſterrei 90 del! — 
enſchaftlich geſchulten Hilfsarbeitern 
ſammengetreten, um unter Durchſicht von Bibliol 
Catalogen und gelehrten Werke die einſchlägi 
Bücher und Autoren ju verzeichnen. Eine umfaſſend 
Arbeit wird dann zur Anlegung des Archivs no 
wendig ſein. Vom 1. Januar 1893 an ſoll Tag für 
Tag aus allen zur Verfügung ſtehenden Journalen und 
ſonſtigen Zeitſchriften, aus handſchriftlichen Beiträge 
und Fontisem- terial alles zufammengetra 


meiſter“ verſehenen Kranz Namens des Centrums 
niederlegen. 

— Bei einer Gnlvefterfeier im Kotel „Briſtol“, 
welche durch herrliche Lichteffecte eingeleitet wurde, 
hielt der zur Zeit in Berlin weilende General 
8 Kamphövener Paſcha eine kurze, vom Geiſt 

Ahlenmgterial all, lan echter Menſchlichkeit getragene Ansprache. Er 
den er 1 belt Es erinnerte doran, daß wir alle einen Kerrn und 
wird dar een de mail e a 9 einen Gott über uns haben und deshalb Frieden 
nüldung Yugeführt wird. Das Acdiv fell in ein lokales] unter einander halten, Liebe zu einander von 
und in ein allgemeines Archiv zerfallen. | Rafie zu Raffe, von Nation zu Nation halten 

Kuſtralien. i | fetten. Die Anſprache rief einen packenden Ein- 
AC. Melbourne, 30. Dezember. (Telegramm des druck hervor. 


Bureau Reuter.) der Dampfer der Meſſageries 
Maritimes, „„Auſtralian-“, welcher morgen von hier | Rechtsanwalt Hertwig hat die antifemi- 


abjegelt, = 13.000 a en an Bord, bie für tiſche Candidatur Liegnitz angenommen. Paaſch 
London beſtimmt find. Sie ftellen einen Werth von | iſt zurückgetreten. Die conſervative Candidatur 
r . 
. Schilling. 
Coloniales. — die „Weſtfäliſche Reform“ in Dortmund 
Berlin, 31. Dezbr. Die widerſpruchsvollen An- theilt mit, ahlwardt werde die Redaction des 
gaben der ap Er Be eine err Blattes übernehmen. 
Bewegung auf den Gamoa-Injeln finden an- 
ſcheinend ihre Erklärung in sch Umstand, daß] — die „Norddeutſche allgem. 31g.“ ſetzt aus · 
führlich die Bedeutung der vierten Bataillone 
für die Dienſttüchtigkeit der Truppen auseinander 
und ſchließt mit den Worten: „Die vierten 


Auch der kleine Dietz hatte ſchlecht und recht 
feine kriegeriſche Laufbahn im Cadettencorps be- 


gonnen und war mit 19 Jahren als Lieutenant Bataillone find nothwendige Theile des Orga- 
t i ein- 3% 
5 e Ulanenregiment ein nismus der zweijährigen Dienſtzeit und dafür ſo 


Das war aber ſchon ein kleines Abweichen von unentbehrlich, daß ihre Abtrennung einfach aus- 
der bewährten Hausregel, denn die älteren Raben- geſchloſſen iſt. Es wäre eine Desorganiſation 
ig bon en Wee e 85 der Infanterie, wenn man fie zu neuen Der- 
Infanteriſten geweſen. der kleine Dietz wollte bänden zuſammenzöge. Das Blatt glaubt, daß 
gleich zu hoch hinaus, und da zur Zeit ein Vetter die viel angefochtenen vierien Bataillone ſchließlich 

doch diejenige Anerkennung finden würden, 


ſeiner Mutter jenes Ulanenregiment commandirte, 
hatt’ er daran auch eine einleuchtende Ausrede, welche fie als nothwendige Flemente der neuen 
Schöpfung unbedingt verdienten. 


Ir 225 2 es ar Were de a 10 che 

nigen leichtfertiger Weiſe dem ü en Wunſche 

l nik ie — Die Gocialdemohraten brachten heute bei 
dem Reichstage eine Interpellation zur Noth - 


nachgaben. 5 

1 es war kein ns 1. und 1 ba 
nicht lange gut, denn Dietrich, dem man ſchon ſtandsfrage ein. 

auf der Cadettenanſtalt ſo einen gewiſſen genialen — Das Centrum bringt drei Znitiativanträge 


Zug nachgeſagt hatte, kam auf den Einfall, ſeine 


beſcheidenen Einkünfte durch fleißiges Rartenfpiel | zur Concursordnung gegen böswillige Concurs- 
a ie Doch ar 7 — 75 ae am macher, zum Genoſſenſchaftsgeſetz und zur Be- 
nicht zu Gewinn, und da das Glück ihm ſcham.] kämpfung des Kauſirgewerbes ein. 

los den Rücken kehrte, ſaß er bald unter einer a Bundesrath ift ein Geſetzentwurf über 


nemlichen Schuldenlaſt und zwar unter einer 
ſolchen, die keine Friſten zu langſamer Tilgung 
geſtattete. 

Es mußte raſch geholfen werden. Der Vater 
konnt’ es nicht alleine, die Verwandten ſahen 
ſich genöthigt einzuſpringen. Sie thaten's auch, 
aber widerwillig und nur unter der Bedingung, 
daß der leichtfertige Schuldenmacher ſofort den 
bunten Rock auszöge und ſie dadurch ein für 
allemal der Sorge überhöbe, der Ehre des ge- 
meinfamen Namens fo unwillkommene und leider 
auch ſo ganz unfruchtbare Opfer zu bringen. 

(Zortſetzung folgt.) 


— — 


die Aenderung der Maß- und Gewichtsordnung 
zugegangen. 

— der „Kreuz-Zeitung“ zufolge hat Profeſſor 
Cremer-Greifswald den an ihn ergangenen Ruf 
an die theologiſche Facultät zu Berlin abgelehnt, 

Lübeck, 2. Januar. Anläßlich des in der 
„Eiſenbahnzeitung“ veröffentlichten Artikels über 
angebliche Soldatenmißhandlungen haben in 
Schwerin Verhaftungen der betheiligten Unter- 


Kriegsgericht gefiel werden. 


4 
ber 


chtet wird, iſt Geh. Ober-Regierungsrath Koſeus 


offigiere ſtattgefunden. Letztere werden vor ein 


Altona, 2. Januar. Wegen anarchiſtiſcher 
Umtriebe wurden heute mehrere Bauhandwerker 
verhaftet. 

Bremerhaven, 2. Januar, Auf der Unter- 
weſer herrſcht ſtarker Eisgang. Bei Bremen ift 
das Eis zum Stehen gekommen. Bei Bremer. 
haven und Geeſtemünde iſt wenig Treibeis. 

Koblenz, 2. Januar. Das Rheineis ſteht ge 
ſchloſſen oberhalb St. Goar. 

Stuttgart, 2. Januar. In Pforzheim wurde 
durch Neujahrſchießen mit ſcharfgeladenen Re- 
volvern grober Unfug verübt. Ein Goldarbeiter 
wurde in die Stirn getroffen und blieb todt. 
Der Polizeimeiſter Haas erhielt einen Schenkelſchuß. 

Köln, 2. Januar. Der „Kölniſchen Ztg.“ zu- 
folge hat der Bochumer Verein eine größere 
Schienenbeſtellung für die Straßenbahn in Rom 
erhalten. 

Trier, 2. Januar. Seit heute Mittag ſind je 
zwei Bataillone des hieſigen 29. und 69. Regi- 
ments in ihrer Kaſerne zum ſofortigen Aus- 
rücken bereit, um in jedem Augenblick nach dem 
Kusſtandsgebiete abzugehen. 

Wien, 2. Januar. Der „Politiſchen Correſp.“ 
wird aus Rom gemeldet, daß König Humbert 
von Italien anläßlich des Neujahrstages herz- 
lichſte Glückwunſchdepeſchen mit dem deuiſchen 
Kaiſer, dem Kaiſer von Deſterreich und der 
Königin Victoria von England gewechſelt habe. 


Kopenhagen, 2. Januar. die Nachtfahrt 
zwiſchen Ejedſer und Warnemünde iſt vorläufig 
eingeſtellt. 

Paris, 2. Januar. Ein revolutionäres 
Comité, welches täglich geheime Zuſammenkünfte 
in abwechſelnden Lokalen hielt, hat in ver- 
gangener Nacht einen Aufruf erlaſſen, in welchem 
es große Ereigniſſe in Folge einer Manifeſtation 
bei der Kammereröffnung ankündigt, welche das 
„Ende des Parlamentarismus“ (2) herbeiführen 
würden. Das Comitémitglied Pemjean wurde 
dieſe Nacht verhaſtet. 

Abg. Delahaye hielt geſtern vor ſeinen Wählern 
in Chinon eine Rede über den Panamaſkandal. 
Er erklärte dabei, er habe den Zeldzug 
gegen das beſtochene Parlament aus Intereſſe 
für den ehrlichen Namen Frankreichs unternommen. 
Das Beſtreben der Regierung ſei ſichtlich auf die 
unterdrückung des Skandals gerichtet, ſonſt ſäßen 
ſchon über 100 Abgeordnete hinter Schloß und 
Riegel. Er und ſeine Freunde würden jedoch 
darüber wachen, daß alle Schuldigen entdecht 
würden. die Wähler bereiteten Delahaye ftür- 
miſche Kundgebungen. 

Paris, 2. Jan. Geſtern Nachmittag entgleiſte 
ein Perſonenzug bei Caſtres. 


— In Lille hielt geſtern der Socialiſt vnpont 


Es wurden dabei 
2 perſonen getödtet und 15 verwundet. ; 


hörern eine wahre Brandrede gegen 
num un 8 ter aul. 


zum und — 8 n 
niederzubrennen. e N 

Brüfjei, 2. Januar. Das „ ge“ 
veröffentlicht die Anträge der Regierung betr. 
die Verfaſſungsreviſion. Nach denſelben ſoll 
weder das Referendum noch die Interefjenver- 
tretung eingeführt werden. Artikel 47. der Ver- 
fafjung würde umgeftaltet werden, “ aß eine 
proportionelle Vertretung ermöglicht werden 
würde. Das Wahlrecht für den Senat beginnt 
mit 35 Jahren. Die Senatoren und die Kammer- 
deputirten ſollen von denſelben Wählern gewählt 
werden. der Cenſus für die Wählbarkeit zum 
Senate würde herabgeſetzt werden, ſo daß auf je 
40 000 Bewohner ſtatt bisher 60 000 ein Senator 
kommt. Die Wählbarkeit ſoll auf dem durch das 
Kataſteramt feſtgeſtellten Einkommen aus einem 
vermögen von mindeſtens 500 000 Francs be- 
ruhen, außerdem wären hohe Beamte gewiſſer 
geſetzlich feſtzuſtellender Kategorien wählbar 
Die Wähler zur Deputirtenkammer müſſen Grund- 
ſtücke beſitzen von einem Kataſterwerth, deſſen 
Minimum die Verfaſſung feſtſetzt. Wahlberechtigt 
würden auch die ſogenannten Capacitätswähler 
fein, alſo diejenigen, welche ein Diplom ge- 
lehrter oder künſtleriſcher Bildung beſitzen und 
diejenigen, welche die Prüfung im Leſen, Schreiber 
und Rechnen beſtanden haben. 

Lüttich, 2. Januar. Aus der Inhaltsangabe 
der Vorlage über die Verfaſſungsreviſion wird 
weiter mitgetheilt, daß die Theilnahme an den 
Wahlen obligatoriſch fein ſoll. Für die Deputirten 
iſt eine jährliche Entſchädigung von 4000 Francs 
vorgeſehen. der Vorlage iſt eine ausführliche 
Begründung beigegeben, in welcher der Minifter- 
präſident Beernaert ſich indirect gegen das all- 
gemeine Wahlrecht ausſpricht und der Anſicht 
Ausdruck giebt, daß man von den Wählern ein 
Minimum von Garantien verlangen müſſe. 

Petersburg, 2. Januar. Fürſt Meſchiſchersku 
veröffentlicht heute einen Artikel gegen Frank- 
reich, worin er erklärt, kein ernſter Politiker 
in Rußland denke an ein Bündniß mit dieſem 
von Jäulniß durchfreſſenen Lande. Mejhtiherskn 
theilt mit, daß er wegen Beleidigung des Be- 
amtenſtandes zu 4 Wochen Gefängniß verurtheilt 
worden iſt. 


Be 
SU 1 % P 


Choleranachrichten. 

Berlin, 2. Januar. Amtlich find bis zum 
2. Januar Mittag gemeldet an Cholerafällen ir 
der Woche vom 25. bis zum 31. Dezember im 
ganzen aus Altona 5 Erkrankungen, wovon 
tödtlich verliefen, in Hamburg in derſelben Zei 
17 Erkrankungen und 6 Todesfälle. 

In Altone iſt die Frau des Millionärs Ham 
dorff an der Cholera verſtorben. 


— — 


— 


waren die 
woſſen die ern Dorr und Nagel einge- 


3 


Danzig, 3. Januar. 

2 132 get der Naturforſchenden Gefell- 
ſchaft. in 10 Uhr Vormittags wird heute an 
der Stälte, wo die Provinz Weſtpreußen ihre 
gohen Zeſte feiert, ein wiſſenſchaftlicher Feſtakt 
abgehalten werden, an dem unſere Stadt und 
Provinz freudigen Antheil nimmt. Anderthalb 
Jahrhunderte, in denen die Geſchicke Danzigs 
mannigfache und zum Theil von Grund aus um- 
geſtaltende Wandlungen erfahren haben, hat das 
Leben, Jorſchen und Walten unſerer Natur- 
ſorſchenden Geſellſchaft überdauert. Jahrzehnte 
ſchwerſten Leidens, elementare Kataſtrophen und 
Seimſuchungen ſind auch an ihr nicht ſpurlos 
vorübergegangen, aber das ſtarke Band der 
Liebe zur Wiſſenſchaft, die begeiſternde Forſchung 
nach Erkenntniß in dem weiten Reiche der Natur 
und der ſie beherrſchenden Geſetze wie in den 
Spuren längſt vergangener Jahrtauſende haben 
ſie immer emporgehoben aus drohendem Verfall 
und heute, wo ſie auf faſt fünf Menſchenalter 
zurückblickt, ſteht fie blühender und gefeſtigter da 
als kaum jemals vorher. In voller Würdigung 
der Bedeutung dieſer Inſtitution und ihrer 
rühmlichen Geſchichte werden ihr heute die Staats- 
regierung durch den Mund des oberſten Beamten 
unſerer Provinz und langjährigen berufenſten 
Förderers von Kunſt und Wiſſenſchaft, die Provinz 
Weſtpreußen und die Stadt Danzig durch den 
Herrn Landesdirector und den Kerrn Ober- 
bürgermeifter ihre Glückwünſche abftatten laſſen, 
aber auch an Gratulanten aus weiter gerne, als 
welche hervorragende Vertreter der Wiſſenſchaft 
von Hochſchulen und gelehrten Geſellſchaften hier- 
her gejandt find, wird es bei der heutigen Ehren- 
feier nicht fehlen. Letzteren auch Namens der 
Danziger Bürgerſchaft ein herzliches Willkommen! 
der Naturforſchenden Geſellſchaft ein freudiges 
Glückauf! zur heutigen Jubiläumsfeier und für 
eine fernere, die Jahrhunderte überdauernde er- 
ſprießliche Wirkſamkeit darzubringen dürfen auch 
wir uns für ebenſo berufen als aus eigenem 
Drange verpflichtet erachten. 


Am geſtrigen Abend verei 
glieder der G ereinigten 
Aleinen eſellſchaft mit 
hauſes zu einem zwangl 
begrüßten ſich alte 5 ee 
nicht mehr geſehen. Es war 
runde, die ſich gebildet hatte, 


waren ung 
nen, Namen von gutem Klange. So 
Bekannte Botaniker Prof. Anderfon a 
ng Prof. Magnus ebendaher. Königsberg 
in W rol. Jentzſch entſendet, die Forftacademie 
erswalde den Prof. Remelé. Aus Elbing 


erſchie- 


r 
er Copernicus-Berein in Thorn war 
Dberichrer Gemrau vertre 

ite 


wird noch meitere Gäfte bringen. 
zu weit jühren, alle die Namen ü i 
2 , aufzuführen, die 
ee Naturforſchenden | 5 — 
3 rbindung ſtehen und am Vorabend des Jubel- 
ages nicht fehlen wollten. Herr Profeſſor Bail 
der Dorſitzende der Naturforſchenden Geſellſchaft 
dern hien, die . und die Gäſte 

. 3 men un a ie 
Gäſte aus, welches Herr —.— ih Sn. 2 


in lieb Jaub 2 5 
N en Zauber des alten Danzigs pri 
ſeine ehrwürdigen Straßen und Gaffen, die auf 
ihn einen tiefen Eindruck gemacht hatten. Er 
— u ürfen ser ei deutſcher Gefittung 
„und dankte für den 5 
— — Empfang. Im Ebeigen. NE 
eden gehalten. Man plauderte beim Glaſe Bier 
und n Dr Mitternacht. 
ufhebung der Cholera - Be 
Hation-] Die feit Anfang Auguft, ee 
ale Aingeriglete ärztliche Cholera- 
a ee iſt ſeit Freitag Abend auf- 
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IZum Nahrungsmittel i 
. gejet.] Der { 
re en nen‘ delſen anne 
noheitsſchädlich ift, an einen M ü 
deſſen Gejdäftsbetrieb, iſt i hel des 
Reichsgerichts vom 6. Okt ee ER 
t „Oktober 1892 aus 8 1 
eig dude Jeane ue Inoerhehthringene 
der Käufer ſodann das Fleisch dieses r 
0 1 es Viehes i 
Betriebe nicht benutzt. Der Käufer . — 1 — 


Theilneh f 
du beftrafen, * deim Derhauf des Aranken diehes nicht 


ie Bahnhofswirt 1 5 
D Stüblau ſoll 5m P J 88 2 


Ducatenmann 


Doriteher zugeſchickt erhalten. 
erbieten 


a 
Shriftttume eimutragen und diefe 
ſtellung feiner pere niche Ber- 
hältniffe, ſowie unter g 3 
der über ſeine Führung und Be 
fähigung ſprechenden Zeugniſſe 
verſiegeſt mit der Aufſchrift: 
Anerbieten auf Pachtung der 
Bahnhofsmirthichaft zu, Hod- 


tüblau bis zum Januar 


ortol0 Z. JedeListe20 3. Telegr 


ö auptgewinn 50 
1893, Vormittags 11 Uhr, an a Loos 1 M e 
uns einzureichen. (1778 I Loose 10 M, 28 Lo 
nie ae ber, Bebole.er net es und Löos-Geschäft von. 
elben Tage und; in 45 
en n 8 — 4 5 fi * Ver Jun., 8. erlin G., 


eres Geſchäftsbureaus und können 
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VII. Weseler Geld-Lotterie 


rn 1.WeselerGeld-Lotterie m 
Original 1 85 99 oo mark 
iehung bereits am 7, Januar 1893. 


Kölner Dombau-Geld-Lotterie. 


Haupt i 
ore dee 75000 Mark, baar ohne Abzug, 


Ruhmeshallen-Lotterie. 


Etablirt seit 1871. 
Grosse Weseler 


* (Prämien für Rettung von Menſchenleben.] 
Nach einer durch unrichtige Beförderung uns etwas 
verſpätet zugegangenen Mittheilung hat der Herr Re- 
gierungspräjident durch Verfügung vom 21. Dezember 
1) dem Schneiderlehrling Rochus Tillner hier für 
die am 28. Auguft bewirkte Rettung des beim Baden 
in der Oſtſee verunglückten Schneiderlehrlings Leo 
Link eine Prämie von 20 Mk. und 2) dem Handels- 
lehrling Walter Palm hier für die am 22. September 
bewirkte Rettung des in die Radaune gefallenen 
6 Jahre alten Knaben Kans Koß eine Prämie von 
15 Mk. bewilligt. 

* [Feuer.] Geſtern wurde die Feuerwehr dreimal 
alarmirt. Vormittags 9½ Uhr wurde ſie nach 
Rammbau 25 gerufen, wo ſie ein Schornſteinbrand 
mehrere Stunden beſchäftigt hielt. Am Abend 
61/, Uhr kam die Nachricht, daß die Brücke an der 
Mückeninſel, in der Nähe des Werftthores in Flammen 
ſtehe. Die Dampfſpritze rückte mit mehreren Zügen 
ab, auch die Dampfſpritze der kaiſerl. Werft leiſtete 
Hilfe. Man nimmt an, daß das Feuer, welches die 
Brücke theilweiſe zerſtört hat, angelegt iſt. Schließlich 
wurde die Feuerwehr um 7 Uhr Abends noch nach 
Langgafje 59 gerufen. Daſelbſt war ein Weihnachts- 
baum in Flammen aufgegangen. 


Aus der Provinz. 


3 Pr. Stargard, 1. Januar. Nach den Beobachtungen 
der hieſigen meteorologiſchen Station betrug die 
durchſchnittliche Temperatur im Jahre 1892: 5,648 Gr. 
R., der kälteſte Monat war der Januar, der wärmſte 
der Auguſt. Die größte Kälte betrug 16½ Gr. R., die 
größte Wärme 30 Gr. R. Die Menge der Niederſchläge 
betrug 494,1 Millim. Trochkenſter Monat war der 
November mit nur 6,8 Millim., naſſeſter Monat der 
September mit 87,5 Milllm. Die höchſte in 24 Stunden 
gefallene Regenmenge wurde am 15. Juli auf 37,6 
Millim. gemeſſen. Die ſtärkſte Schneedeche maß am 
7. und 8. Dezember 36 Centimeter. Auffallend war im 
Jahre 1892 die geringe Gemitterhäufigkeit, da an 
18 Tagen nur 5 Nahgewitter und 14 Ferngewitter be- 
obachtet wurden, außerdem 13 Mal Wetterleuchten. 

a. Briefen, 1. Januar. 
Statut der Krankenverſicherung dahin abgeändert 
worden, daß als Mindeſtleiſtung im Falle einer Er- 
krankung gewährt wird vom Beginn der Erkrankung 
aq freie ärztliche Behandlung, Arznei, ſowie Brillen, 
Bruchbänder und ähnliche Heilinittel; 
Erwerbsunfähigkeit vom dritten Tage nach dem Tage 
der Erkrankung ab für jeden Arbeitstag ein Kranken- 
geld in Höhe der Hälfte des ortsüblichen Tagelohns 
gewöhnlicher Tagearbeiter. 
endet ſpäteſtens mit dem Ablauf der 13. Woche nach 
Beginn der Krankheit, im Falle der Erwerbsunfähig⸗ 
heit, ſpäteſtens mit dem Ablauf der 13. Woche nach 
Beginn des Krankengeldbezuges. Die vom 1. Januar 
1893 ab zu erhebenden Arankenhaffenbeiträge betragen 
2 Procent des ortsüblichen Tagelohns. 


Vermiſchtes. 
Berlin, 1. Januar. Das „Neue Theater“ ſoll zum 
königlichen Schauſpielhauſe werden, wie wir hören, 
zum proviſoriſchen mindeſtens, für wenige Monate. 


Das Enſemble des königlichen Schauſpielhauſes ſoll 


am 1. April 1893 auf drei Monate ins „Neue 
Theater“ überſiedeln und dort gaſtiren. Im Schau- 
ſpielhauſe ſoll während diefer Zeit ein Umbau des 
Zuſchauerraumes vorgenommen werden, 
Monate dauern könnte, 

am 1. September beginnt 
Kuguſt die Ferien fallen, 
freilich noch nicht erfolgt. 
Idrahtkanonen.] In Nordamerika — und auch 
in England — hat man in letzter Zeit den Draht: 


und in die Monate Juli und 


kanonen (Gtahljeele mit Draht ummunden) e 


Aufmerkfamkeit zugewendet. Dieſe Geſchütze ſoll 
folgende 8 haben: 7 e 
ſtands- und Leiſtungsfähig 75 Abs er: 

34; and 


e 


kamen jedoch jehr viele Perſager vor, was allerdin 
auf die zu kleine Ladung geſchoben wurde. In Nor 
amerika hat man kürzlich eine 12,7 Centim. Dra 


kanone fertiggejtellt, zu der beinahe 60 Kilom. Gtahl- 


1 
draht erforderlich waren. Die Prüfung hat das Geſchütz 
gut beſtanden. Weitere Berfude ei - 

995 zu theuer gewordenes Ceremoniell.] Noch 
vor 50 Jahren, ſo leſen wir in den 
ward das Verſchwinden des 


donner verkündete von > 


der Schollen, der Gouverneur beſtieg d 

en erſten Nachen 
des von ſeinen Banden n ee ei Yin 
nach der Stadt hinüber in das Winterpalais trug, und 
hier überreichte er dem Kaiſer einen Becher voll Newa⸗ 
Waſſer. Der Kaiſer trank davon, ließ den Becher leeren 


Eiſes auf der Newa in 


und reichte ihn dann, mit Goldſtücken bis zum Rande 


gefüllt, wieder dem Gouverneur. Das ging ſo Jahre 
hindurch fort, aber — mit jedem Jahre e der 
Becher größer, und der Kaiſer berechnete endlich, daß 
auf dieſe Weiſe das Newa-Waſſer länger vorhalten 


dürfte, als ſein Schatz. Er beſtimmte deshalb ein für 


alle Mal eine gewiſſe Summe, die als Gegenleiſtung 


für das wäſſerige Geſchenk gereicht wurde ohne An- 6 


ehen der Größe des Gefäßes. 

[Ruf der Chicagoer Weltausſtellung] wird viel 
Seltenes und noch mehr Rieſenhaftes, worin ſich 
jugendliche Völker gefallen, zu ſehen ſein. Eine Coloſſal⸗ 
büfte des Präjidenten ſoll aus einem einzigen Kohlen. 
block ausgemeißelt werden. Im Gegenſaß dazu ſteht 
eine Nachbildung der Bartholdi'ſchen Freiheitsſtatue 
am Eingange des Hafens von Newnork aus Salz, an 
welcher man jetzt in Cheſhire in England arbeitet. Letztere 
wird eine Geſammthöhe von 12½ Fuß beſitzen. f 

Frankfurt a. M. An 
im Haufe Rothſchild erinnerte eine Verhandlung vor 


baar ohne Abzug. 


Al, Antheile ½ 1.75 M, ½ 1 M. 


‚ Antheile ½ 1,75, ½ 1 M. 
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Geld - Lotterie. 


Vom 1. d. Mts. ift das 


im Falle der 


Die Krankenunterſtützung 


der fünf 
da ja die neue Saiſon erft | 


Der endgiltige Abſchluß iſt 


„Münch. A. N.“, 


er Feſtung aus den Abgang 


h 
den Milfionendiebftchl 
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Zieh. am 7, Januar 1893. Liste u. Porto 30 extra, empfiehlt 
Georg Joseph, Berlin C., Grünstrasse 2: 


Weielerftirhenbauteld-Lotterie 


Hauptgewinn 90000 Mk. 
Ziehung am 7. Januar 1893. 


cooſe d 3 Mk. find zu haben in der 


Erpedition der Danziger Zeitung. 
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7 

der Strafkammer, zu welcher die Frau des ungetreuen 
Kaſſirers Jäger und ſein früheres Dienſtmädchen aus 
der Strafanſſalt als Zeugen vorgeführt wurden. Als 
Jäger ſeine Flucht vorbereitete, wollte er die Zukunft 
ſeiner Familie ſicherſtellen und übergab unter Anderem 
feinem Dienſtmädchen Käthchen 50 000 MR. in Taufend- 
markſcheinen für feine Frau zur Aufbewahrung; für 
ſich ſelbſt erhielt das Mädchen ein Geſchenk von 
20 000 Mk. Es brachte das geſammte Geld zu feiner 
Zwillingsſchweſter, die an einen Bauern Namens Meſſer 
zu Hofheim im Taunus verheirathet iſt. Dort hätte 
allerdings Niemand eine ſo große Summe vermuthet, 
allein als Jäger am 10. Mai d. J. in Alexandrien ver- 
haftet worden war, entdeckte man in feinem Zafchen- 
buch unter dem deckel verklebt einen Zettel mit Zahlen 
und Abkürzungen, deren Entzifferung der Frankfurter 
Polizei gelang und ihr eine vollſtändige Zuſammen- 
ſtellung der veruntreuten Beträge und der Verwahrer 
in die Hände lieferte. Daraufhin wurde auch das 
Dienſtmädchen verhaftet; es geſtand, die Gelder nach 
Hofheim verbracht zu haben. Als die Polizeibeamten 
dort erſchienen, führte ſie der Bauer nach anfänglichem 
Zögern dreiviertel Stunden Wegs vor das Dorf hinaus 
auf einen Acker, wo der vergrabene Schatz gehoben 
wurde. Der Ehemann Meſſer iſt mit Jäger und den 
übrigen Mitſchuldigen zuſammen in der großen Ver⸗ 
handlung vom 2. bis 5. Auguſt abgeurtheilt worden. 
Seine Frau, welche damals ihrer Entbindung entgegen. 
fah, erhielt, wie der „Köln. Ztg.“ von hier gemeldet 
wird, jetzt nachträglich, ebenſo wie feiner Zeit ihr 
Mann, wegen Hehlerei ſechs Monate Gefängniß. Eine 
andere, in den Millionendiebſtahl verwickelte Perſön⸗ 
lichkeit, der Ober-Telegraphenaſſiſtent Müngersdorf, 
welcher dem ungetreuen Kaſſirer einen Paß verſchafft 
hatte und dafür zu ſechs Wochen Haft verurtheilt 
worden war, iſt jetzt auf fein Anſuchen in den Ruhe- 
ſtand verſetzt worden. 

Flensburg, 1. Januar. Ein orkanartiger Schneeſturm 
wülhet in Nordſchleswig. Es werden Derkehrsſtochungen 
befürchtet. Die Oſtſeehäfen melden Hochwaſſer. 
Brüſſel, 31. dezbr. Die Gemäldeſammlung des 
verſtorbenen königlichen Kausminiſters van Praet iſt 
für 2 750 000 Fres. an ein Pariſer Syndikat verkauft 
worden. 

Paris. „Die Schäferin“ von Millet iſt aus der 
Sammlung van Praet in Brüffel hierher an Herrn 
Chauchard übergegangen, und zwar um den Preis 
von einer Million und zweimalhunderttauſend Francs. 
Die Sammlung des verſtorbenen belgiſchen Miniſters 
van Praet enthält noch zwei bedeutende Millet, wie 
Praet überhaupt der ſog. „Schule von Barbiſon“, 
deren Stern Millet iſt, beſondere Vorliebe zuwandte. 
Außerdem enthält die Sammlung aber auch werih- 
volle Meiſſonnier, von neuern Künſtlern u. a. Alfred 
Stevens und ebenſo Werke von David, Ingres, Prud- 
hon und endlich Gainsborough. 

* Aus Amerika kommt eine Todesnachricht, die 
wohl auch in Deutſchland Theilnahme erwecken wird. 
Vor wenigen Tagen iſt in St. Louis im Alter von 
75 Jahren E. Balmer, der Pionier der Muſik im 
Weiten, geſtorben. Balmer war 1817 in Mühlhaufen 
i. Th. als Sohn des früheren Koſkapellmeiſters des 
Königs Georg von England geboren und kam 
nach einer gründlichen mufikalifchen Ausbildung 
im Jahre 1837 nach Amerika. 1846 gründete 
er in St. Louis mit feinem nach ihm eingewanderten 
Bruder Heinrich ein Muſikaliengeſchäft, das erſte im 

eſten. Daſſelbe exiſtirt noch und iſt das größte ſeiner 
Art in der Stadt. Balmer hat etwa 6000 Muſikſtücke 
ponirt, von denen viele bekannt find. 


Schiffs nachrichten. 
remen, 31. Dezember. Die deutſche Geſellſchaft 
Rettung Schiffbrüchiger hat dem Kapitän 
in Königsberg be- 


aan, ee 


Newgork binnen brachten. 


Standesamt vom 2. Januar. 
Geburten: Pfarrer Johannes Aubert, T. — Arb. 
Guſtav Bahr, T. Schmiedegeſ. Karl Franz Mar ⸗ 
quardt, S. — Arbeiter Friedrich Tadzi, S. — Kauf- 
mann Adolf Weide, T. — Arbeiter Johann Friedrich 
Wilhelm Mager, T. — Schloſſergeſ. Guſtav Langhans, 
T. — Bäckermeiſter Robert Weißſohn, S.. — Schneider ⸗ 
geſelle Friedrich Roßmann. — Ileiſchermeiſter 
Johannes Penkert, S. — Schloſſergeſ. Joh. Hinrichs, 
S. — Arb. Anton Ellwart, T. — Arb. Karl Guſtar 
Kintz. T. — Kutſcher Petrus Wisniewski, T. — 
Techniker Hermann Nürmberger, T. — Banzkdirector 
Arnold Langerfeldt, T. 
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SGeſegeit: Hellmuth, Mauß, Stettin, Hol, S 
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Verband Deutſcher Handlungsgehülfen 


Verbreitet mit 35000 Mitgliedern über ganz Deutschland, 
Kreisvereine an allen größeren Orten, 
3 ſammlungslocal: „Zum Luftdichten“). 


Re 
bei Stellenloſigkeit, Kranken- und Begräbnißkaſſe, befte u 
gröhte eingeſchriebene Kilfskaſſe 
auch für Cehrlinge zugänglich, Wittn e 

Altersverforgungs- und Invaliditätshaffe, Unterricht, 


Näheres durch Herrn Werner Keſſel, im Haufe Paul 
Rudolphn, Danzig» (1 


| 
Kufgebote: Inſtmann Bernhard Rofinski in Daubo- 5 
walonka und Pelagia Bakanowicz in Frieſenhof. — | 
Lanbdbriefträger Anton Andreas Zwarra in Ellerwald 
und Mathilde Skripkowski in Pierczewo. — Agent 
Ernſt Julius Jörgenz und Franziska Antonie Janus- 
jewski. — Barbier Friedrich Wilhelm Rudolf Rösler 
und Wittwe Agnes Adeline Amalie Krefft, geb. Balzer. 
— Seefahrer Auguft Hermann Barkmann und Johanna 
Emilie Hoffmann. 
Heirathen: Arbeiter Auguſt Külſe und Mathilde 
Klara Grau. — Fleiſchermeiſter Karl Ludwig Füllbrandt 
und Selma Ida Betty Zielke. — Kaufmann Eugen Leo 
Richard Semrau und Gertrude Johanna Krüger. 
Todesfälle: Schneiderin Minna Pauline Berthe 
Male, 25 J. — T. d. Wagenlackirers Felix Widt- 
mann, 6 M. — Frau Mathilde Berendt, geb. v. Stud⸗ 
zinski, 52 J. — S. d. Eigenthümers Rudolf Lech 
6 W. — T. d. Arbeiters Reinhold Schwarz, 5 J. 
S. deſſelben, 3 J. — Wittwe Emilie Noſalie Löbell 
geb. Klein, 75 J. — S. d. Kaufmanns Guftav Liepelt 
5 J. — Cultur-Ingenieur Walter Hoppenrath, 23 J. 
— T. d. Segelmachers Emil Paulini, 2 Tage. d. 
Tiſchlergeſellen Eduard Lange, 6 W. — Unverehelichte 
Auguftine Olſchewski, 56 3. Schneidergeſelle | 
Wilhelm Schacknies, 44 J. — Frau Anna Radtke, 
geb. Woelke, 28 J. — S. d. Agenten Ernſt Görgens, | 
5 M. — T. d. Seefahrers Auguſt Steffanowski, 2 J. 
— T. d. Arbeiters Johann Romczikowski, 2 J. — 
Arbeiter Auguft David Gloſicki, 42 J. — Unehel.: 
1 T. todtgeboren. 


—— — b | 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Frankfurt, 2. Januar. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creduactien 26/1, Franjoſen 77¾8, Combarden 96,40, 
ungar. 4% Goldrente —. Tendenz: feſt. | 
Baris, 2. Januar. (Schlußcourie.) 3% Amortiil. Rente 
96 excl., 3% Rente 95,77½, ungar. 4% Goldrente 97,18, 
Franioſen 632,50, Lombarden —, Türken 21.42 ½, 
Kegypter 99,45. Tendenz: unentſchieden. — Zucker börſe 
geſchloſſen. 
London, 2. Januar Keine Fondsbörfe. Blabdiscont 
15. Havannazucker Nr. 12 16%, Rübenrohiucker 14 ½. 
— Tendenz: feſt. 
Betersbura, 2. Januar. Wechſel auf London 3 M. 
100, 2. Orientanl. 102, 3. Orientanl. 103. 


Rohzucer. 
Privatbericht von Otto Gerire, Dansig.> 
Danzig, 2. Januar. Stimmung: feſt. Heutiger Werth 
it 14/1/05 Al Gd. u. bez. Baſis 880 Rendement incl. 
Sach tranlito franco Hafenplatz. 1 
Magdeburg, 2, Januar. Mittags. Stimmung; feſt. 
Januar 14,40 u, Febr. 14,50 M, März 14,62% N. 


April 14,70 M. 
Abends. Stimmung: feſt. Januar 1445 M, Febr. 


14,55 MM, März 14,67% M, April 147 MO | 
Berliner Viehmarkt. 
(Telegraphiſcher Bericht der „Danz. Zig.“) 

Berlin, 2. Januar. Rinder: Es waren zum Ver- 
kauf geſlellt 4486 Stück, darunter 38 Dänen und 
52 Schweden. Tendenz: Des ſtarken Auftriebs wegen 
langſam und ſchleppend, erheblicher Preisrückgang, | 
größerer Ueberſtand. Bezahlt wurde für 1. Qual, 
54—57 M, 2. Qual, 47—52 M, 3. Qual. 38 bis 45 
M, 4. Qual. 32—35 M per 100 % Sleiſchaewicht. Der 
erſten und zweiten Klaſſe gehörten 1500 Stück an. 

Schweine: Es waren zum Verkauf geſtellt 10479 Stück 
darunter 2205 Bakonier und 798 Galizier. Tendenz 
Inländer und Galizier ruhig, geringer Export, unver- 
ändert, geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 55— 
56 M, 2. Qualität 52—54 N, 3 Qual. 48—51 M ver 
100 d mit 20 % Tara. Galizier 48—50 M, Bakoniet 
rückgängig, ſtarker Ueberſtand, erzielten 55 M per 100 
% mit 45—50% Tara per Stück. 


enden: pend, rüct, ohne Wer, 
eſte Waare nicht preishaltend wegen ſta t 
nicht geräumt. Bezahlt wurde für 1. Qualität 40.—44 
Pf., beſte Cämmer bis 46 Pf., in einzelnen Fällen 4 
Schiffsliſte. 


eufahrwaſſer, 2. Januar. Wind 


Wieder geſegelt: Jantje, Müller. 
2 Nichts in Sicht. 


Fremde. 


otel de Berlin, Bertram aus Rexin. Rittergufs- 
beſitzer. Drawe a. Gaskozin. Rittergutsbeſitzer. v. Tiede⸗ FE 
mann aus Ruſſoſchin, Rittergutsbelitier. Frau Major Pr 
Kunze aus Gr. Böhlkau, Rittergutsbeſitzerin. Waggon a 
n. Gem. aus Maruſch, Riltergufsbeſizer. Frau Ritter⸗ 
Harde Ni Theden g. Neitempohl. Geyßmer a. Schön- 
walde, Nittergutsbeſiher, Rebdig aus Königsberg, In- 
enieur. Frl. 8 her a. Pr. Stargard, v. d. Gohde g. 
oſchau, Tandwielh. Weyrich aus Jauer, Ingenieur. 
Rolenthal a. Berlin, Wartenberger a. Berlin, Hirſchleld 


a. Berlin, Cöwenthal a. Köln, Franckenſchwerth a. Köln, . 
Franckenſchwerkh a. Berlin, Hoffmann a. Berlin, Schröter ; 
aus Leipfig. Marcufe a. Berlin, Sandmann a. Berlin, 5 
Cewinski a. Girakowit, Hollmann a. Apolda, Schmidt al 


a. Berlin, Cöwenitein a. Berlin, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Then und ver⸗ 3 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuileton und Literariſche: 5 
H. Rödner, — den lohalen und provinziellen, Handels., Marine-Theil 
und den übrigen vedactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inferaten- 
thell: Otto Aafemann, ſämmtlich in Danzig. 


Gelegenheitsgedichte werden an 
gefertigt Hühnerberg 1516 part. 


zu Leipzig. a 


auch in Danzig er- 


chtsſchutz, koſtenfreie Stellenvermittlung, Unterftühung 
n 


im Deutſchen Reiche, 5 
ttwen- und Waiſenkaſſe, ; 


Lebrlingsabtheilung, 


Geſammivermögen 450 000 Mark. 
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7. Weseler eld Lotterie = 


vereinigen 
vorzügliche 
Qualität 
bei — Preis. 


eute Nachmittag wurde uns ein 

geſundes Mädchen geboren. 
Arnold Langerfeldt und Fra 
Hedwig, geb. von Arenſtorff. 
Danzig, den 1. Januar 1893. 


Heute Morgen 4 Uhr entſchlief 
fanft nach langem Leiden img; 
17 Lebensjahre mein lieber}? 

Mann, unier treuer Vater, der], 
Ritter gutsbeſitzer 95 


Theodor Hering, 
Gr. Mierau. 

Danzig, den 2. Januar 1893. 
Die Hinterbliebenen. 


Die Beiſetzung erfolgt Donners 
107 den 5. d. Mis., Vormittag 
N) Uhr, in Sobbowitz un 


Ven jeher betrachteten wir es als eine der Hauptaufgaben 
unſerer Annoncen Expedition, dem Publikum in allen 
Inſertionsangelegenheiten durch gewiſſenhafte Rathertheilung 
zur Seite zu ſtehen. Es giebt gar viele Punkte, welche auf 
den Erfolg einer Annonce beſtimmend einwirken können, 
deren genaue Kenntniß jedoch nur bei einer täglichen, viel⸗ 
ſeitigen Praxis, wie ſie uns zur Seite ſteht, möglich iſt. So 
iſt beiſpielsweiſe neben der Auswahl der Inſertionsorgane, 
die mit größter Sorgfalt getroffen werden muß, beſonders 
auch die Zafjung und äußere Form einer Annonce oft von 
entſcheidender Bedeutung für deren Wirkung. In welcher 
Weiſe wir bemüht ſind, über dieſe Punkte das Publikum 
zu unterrichten, in welcher Weiſe wir mit eigenen originellen 
Ideen den Inſerenten an die Hand zu gehen ſuchen, iſt aus 
dem Vorwort unſeres ſoeben erſchienenen großen Zeitungs- 
Catalogs pro 1893 erſichtlich; wir zeigen hier an zahlreichen 
Beiſpielen, wie durch Illuſtrationen oder durch eigenartigen 
Satz beſondere Wirkungen zu erzielen ſind. Im Beſitz einer 
großen, modern eingerichteten Buchdruckerei, deren Perſonal 
beſonders für den Annontenſatz geſchult iſt, erledigen wir 
alle an uns in dieſer Beziehung geſtellten Aufgaben raſch und 
5 behandeln dieſelben durchaus individuell. Der Catalog zeigt 
Am Mittw J. Janua auch ſonſt in Bezug auf Inhalt und Ausſtattung manche 
1 Bormitiags 10 lh. Mi a Verbeſſerung und läßt im Vergleich mit früheren Ausgaben 
eerdigung des 9 C 

ſiſtorialrath Hevelke von de erkennen, welche Stufe der Entwicklung das Inſeratenweſen 
St. Bartholomäi - Kirch heut zu Tage erreicht hat. Im Laufe der Jahre verlangte 
1 g se 3 das prahtifche Bedürfniß des Oefteren Erweiterungen. So 
Nicht von der Kapelle des St geſellten ſich zu den Angaben über Zeilenpreiſe ſolche über 
C 5 Zeilenbreite, Auflage und Erſcheinungsweiſe der Blätter, 
ſchließlich eine beſondere Abtheilung, in welcher den Der- 

legern die erwünſchte Gelegenheit geboten wurde, die In- 


Heute verſchied plötzlich? 
am Heriſchlage nach kaum 
zweijähriger glücklicher Ehe 
meine über alles geliebte 
Gattin und Mutter meines 
Kindes, unſere innig ge 
liebte Tochter, Schwieger 
kochter, Nichte und Schwä⸗ 
gerin, die Frau Amtsrichter 


Helene Sorof, 
geb. Funk. 
Dieſes zeigt tieferſchüttert an 
im Namen der tief 


trauernden Hinterbliebenen 
Sorof, Amtsrichter. 


Ujeſt, 30. Dezember 1892. 


. „Stedbriefserledigung. 


r hinter dem Arbeiter und 
Eſchergeſellen Hippler aus 


arienburg sun dem 1 ſerenten genauer über die Art der Verbreitung, den Lefer- 
fer Ace Kae Ar. 19 62 kreis, Inhalt und Charakter ihrer Zeitungen zu unterrichten. 


C 4 Doch ein für die Praxis des Inſeratenweſens wichtiger Punkt 
Elbing, 27. r 1892. war ſeither noch unberückſichtigt geelieben. Es handelt ſich 
Der erſte Staatsanwalt. um die von den Inferenten oft aufgeworfene und ſehr be- 

Nach Kiel rechtigte Frage: „Wie viele Zeilen Raum nimmt ein be⸗ 
ſtimmtes Inſerat in einer beliebigen Zeitung ein?“ Dieſe 

. Frage ſoll durch die Einrichtung einer neuen Rubrik, ſowie 

D. „Helene 7 durch die Separatbeilage unſeres diesjährigen Catalogs: 
Capt. Lehmkuhl. durch einen Fe 


eranmeldungen bei (1896 5 9 
Ferdinan 5 Normal-Zeilenmeſſer 


in möglichſt erſchöpfender Weiſe dem Inſerenten beantwortet 


Chriſtlicher werden. Auf einem Tableau ſind 27 Zeilenmeſſer vereint, 
Familienabend. welche ſich durch ſorgfältige Meſſung aller in der Praxis ver ⸗ 
RER den B. Jan,, wendeten Schriftenmaße ergeben haben. Ferner iſt auf der 


Abends % Uhr, im Ganle Beilage alles Nöthige über Zweck u d 


des Shütenha auſes mit j — Normal-Zeilenmeſſers geſagt. Sn Durd die fi —. 
lh rang Die 1 1 wie praktifhe Neuerung ſoll die bisherige Unsicherheit in v 
er Di. Zeilenberechnung endgiltig befeitigt werden, ſo daß der In⸗ 
wirkung nziger ££ IR ferent nun in der Lage ift. hei Aufgabe eines Inferats genau ß 


MR Aue dee des Sale 3: die gewünſchte Größe in Zeilen anzugeben — da er ſich durch 


den Normal-Zeilenmeſſer eine ſichere Berechnung der Koſten 
für einen gewiſſen Raum machen kann — ferner die Inferaten- 
rechnungen ſelbſt auf ihre Richtigkeit zu prüfen, — indem er 
ee = durch Anlegen des für die betr. Zeitung giltigen Zeilenmeſſers 
0 N a $ die Zeilenzahl, welche das Inſerat nach der Grundſchrift der 
Sie Husten nicht N Zeitung effektiv einnimmt, zuverläſſig ermitteln kann. Dieſe 
Öscar Neid ede er e deere de Annoncen un BE 
Bonbons. ö verſchiedenen Berechnungsmethoden in die Kreiſe der Inſerenten 
eat, 2 oa . zu tragen, um hierdurch das ganze Annoncengeſchäft auf 
und Herrn 8 otheker Herm. eine auch für jeden Nichtfachmann klar verſtändliche ſolide 
Lietzau. No. 4947. (1818 Baſis zu ftellen. — Daß unfere Annoncenerpedition als das 
Dr. Spranger' ſche Heilsalbe 3 größte und leiſtungsfähigſte Haus dieſer Branche ihren Kunden 


15 gründlich veraltete Bein- 2 beſonders vortheilhafte Bedingungen einzuräumen vermag, 


De Bo Verein für 
innere Miſſion in Danzig. 
Franck. 


— — 
mehr beim Gebrauche der ächten, 


= . 3 dürfen wir wohl als bekannt vorausſetzen. Auch über dieſen 


Seat 3 * Ba 5 5 Punkt ſpricht ſich der Catalog in einem beſonderen Kapitel, 0 
Ser auf. Bei uten, Hals- 4 in welchem die Prinzipien unſeres Geſchäftsverkehrs dargelegt 


eri, Auetſch, ſofort Linde“ 2 
85 5 Ri. Gebrauch Apa Ar werden, aus. Prompte und exakte Erledigung aller Aufträge, 


haben in den Apo a Ä gleichgiltig, ob es fih um große oder kleine Inſertionen 
ä "Schachtel 50 2. 1075 handelt, bereitwilligſte Beantwortung aller an uns geftellten 
Sperinlarjt Dr. me. Neher ; Fragen aus dem Gebiete des Annoncenweſens, iſt ſtets ein 
heilt alle Arten von äußeren, Grundſatz unſerer Firma geweſen, und werden wir auch 


F k ferner ſtets durch gewiſſenhafte Berathung unferer Kunden 


näcki — 3 ründlich und 1 

et e e e — BE 

de d ene ne | 

Bm Et, el Rudolf Mosse, 
Annoncen-Expedition. 


durch die nach of. Dr. Volta ver, 9 
faßte, in 20, Auflage — aan Uuſtr. F | 3 
Schrift über das | 


gestörte Nerven- und 
Sexual-System, 


owie deſſen vabicale Hellung durch die 4444ʃ¹ 4 


P 
* elektriſche A 940 80 v. rear] n FF. 
H. T. Biermanns, Frankfurt a. M., 9 2 
Schillerſtraße 4. iM 


Große Beiten 12 m. I A Qualität, alerfeinter, Dominiel-Sofelbutte 


AAA aa a au m begtn 


in alten 10 efen mit 


teaux Fart is. 


mit gereinigten neuen Federn 

48 Ottenſen, welche nach dem Gutachten des Gerichts- 
Preisliſte —.— und franco. 

Viele ner iennungsſchreiben. dutter, wird bei jetzigen hohen Butterpreiſen als 


aut erhalt grhaltene Ghlitten-Beh- 
Gi, cke, Fußſack, ein zmei- 
eh Gpazier - Aummetge- 
chirr, ein einſpänniges Gilber- 


(Oberbett, Unterbett, zwei Kiſſen) j 
4 aus der Fabrik von K. L. Mohr in Bahrenfeld bei 
ſtraße 46. Che 
Nährwerih und Geſchmack beſitht, als gute Natur- 
K e großen Kirchdorf 
Brod geſtrichen zu werden, als zu allen Küchenzwecken, 


pro Pfund 80 Pfg., 


in allen Colonialwaaren- und Milch- 


75040 5 5 


Ausgezeichnet durch 
feinstes Aroma 


d WR 
grosse Ausgiebigkeit 
daher — — 


Darlehen. Reelle Er. 
gel: — * — —. 3 
Léon, 32 rue sagen. Blanes 1 beläuft, bieten den Consumenten absolute Garantie u; Reinheit 


Kreiſes Marienwerder, Feuertaxe 

1 Mn * zur erſten Stelle 
eſucht. Offerten u. 
ped. d. Ztg. erb. 


Zu haben ın allen durch unsere 
Plakatekenntlichen Apotheken, Con- 
ditoreien, Colonialwadren-, Delica- 

tess-, a Special- i 


5 Für eine gut eingeführte 
und rentable 


Cement-Kunſt⸗ 
ſteinfabrik 


wird ein 
Theilnehmer 
mit Capital- Einlage 


geſucht. 
8 sub T. 4349 be- 
fördert die Annoncen-E x- 
5 . 
Vogl 1. K.-G. Kö ni 98 = 
serg i. Pr. (1740 


Suuſtriertes Familienblatt. Vierteljährlich 2 M. 


1 Zum . ſei dem deutſchen Haufe das Daheim zum 
abonnement empfohlen, das ſich mit heiterm und ernſtem Worm 
eines edlen deutſchen Jamilienlebens auf dem 
Fundamente chriſtlicher Weltanſchauuns zur Aufgabe ſtellt und 3 ine genden, 
die mannigfaltigen Bedürfniſſe der Familie nach unterhaltender 
und anregender Lektüre mit den gediegenſten Erzeugniſſen der] die bei der Engres-Rundſchaft 
Gegenwart auf dem Gebiete der Litteratur und ſchönen Künſteſsut eingeführt find, werden von 
* kei t ich illuſtrirte Nummer mit Meiſter⸗ nn 
1 öchentlich erſcheint eine reich illuſtrirte 
werken der Loliſchneidekunſt und den, den prahtiihen Be⸗ Spaniſchen Weinhaus 
dürfniſſen des — 9 Hauſes Rechnung tragenden Beilagen: für den Vertrieb von Südwein 
Aus der Zeit für die 1 ident in Wort und Bildfund Cognac geſucht. 
wichtige Ereigniſſe aus der Gege Offerten mit Referenzen erbeten 
Die 1 iſt der Pflege De edlen Tonkunſt am häus- Bas B. 865 Rast ae n & 
lichen 8 gewidmet. ogle 8 K.-G., R 
Das Frauendahbeim: giebt unter bewährter weiblicher Leitung abe . 190. "1818 
ine Fülle von Anregungen und RNathſchlägen für das häusliche * 
Leben, für die ftillen Werhſtätten der Frauenthätigkeit und pflegt] Für unſere Herrengarderoben- 
72 gan. beſonders den Meinungsaustauſch zwiſchen unſeren Leſerinnen. Fabrik (Detail-Abth.) ſuchen einen 
0 An Erzählungen wird das neue Jahr junächſt den großen branchekundigen. 
Roman „Die Herrin von Rotenſtein“ von Joachim v. Dürow Verkäufer 
bringen, der die Lebensihicjale einer Landedelfrau aus der 1 
erſten Hälfte unſeres Jahrhunderts in überaus ſympathiſchen Offerten mit n und 
Bildern vorführt. — Demnächſt ſchließen 1 — u. a. an: Jiſe Frapan,]Zeugnißabſchrift erb 
.Das Undeert“, eine heitere Hamburger Geſchichte. — Anton v... Li see & Co. 
lBerfall, „Jack“, eine Erzählung aus den kaliforniſchen Bergen. Steins, erhält Jeder überallhin 
— K. Andrea, „Moderner Dämon“, ein ergreifendes Charakter- Tord. p. Poſtk. Stellen 
Alsemälde aus der Gegenwart. — Friedrich Jacobſen, „Duerhuus , 5 Courier, Berlin-Weſtend 
leine größere Novelle aus den holiteiniihen Marſchen. — B. v. d. 7 Er 
50 5 „Sale ee 2 m. eine humorvolle den dee Ein Lehrling, 
reis: Bierteljährlic! 2 N. auch in dreiwöche x 
50 Uf. Man abenniertbei n 15 Aintree e ung. kann fo 


Rohleder & Neteband, 
Papier -Engros⸗Geſchäft, Danzig. 
Vertreter-Geſuch. 

Eine in jeder Beziehung 
leiſtungsfähise Kochherd- 


fabrik der Provin Sachſen 


4 für hieſige G d ein 
tüchtigen den — 


1 Mark 60 Pf. 


Der neue Jahrgang der Gartenlaube beginnt im Januar, : R 8 1 . 1. Offerten unter 
BEN : f A. 1 an Haasenstein u. 
Erzählungen und Romane von Y (Vogler. A.-6., Mass bu 

Marie Bernhard: Buon Nitiro. erbeten. 


Stellenvermittelung! des . — 
meinen deuſchen 


Ernſt Eckſtein: Die Sälaven. inn N nr 
T. Ganghofer: Die Martinsklaufe. 7 Fecher te ze. fie deal 
1. 5 eimbur g: S abinens Freier. Ein Ein verbeiratheter Gärtner, der 


z 7 gute Zeugniſſe beit t, bis jetzt 
Stefanie Reyſer: Herr Albrecht. „ in ber Umggaend 


> 2 liebſt Dilla- oder Anitalts- 

E. Werner: Freie Bahn! De 
> t imen 14 men 

E. Wichert: Ela. u. ſ. w. u. ſ. w. Bell, Offerten erbeken an J. K. 


8 voltlagernd, 1 
| en ein ‚auf, die, wien N ö . 5 


Probr-Banmern Tendet auf Satan gratis n. frank 


Die berlagshandlung; Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


Zur Steuer-Erklärung! 
Ein Caſſa-Buch mit Declarationsbuch für Gelbfteinfhähung 
9 3 925 l 4.— er 
ahre ausreichend, zu i - 
5 Wer ſich vor Ueberſchätzung und den für die € Zolge unausbleib- en — ae 
RR: 7 ges der 8 aber uam Aa Buche Seb g e mern nebit Zubehör, 111 1. f ei 
2 1 au — 
hann, ſchlen wille halle 11 nverzlelic anf 5 fußerft . m bol, ee N Drone 
ſichtlich und praktisch angelegte, von jedermann ohne Fa Hülfe 3 4 Alte. 7, find Winter 79 8 
mit Leichtigkeit ſelbſt führende Buch, dem eine Anleitung zur nadenſür. 4, 4 35 ! mob. 
3, a tbebrſich TE Gel bee hung nt iſt. r äh nebf e mee u Gioes 
5 nentbehrlich für jeden rationspflichtigen, weil er 
imſtande, der Vehärde jederzeit den erforderten RER ae im Haufe, billig zu vermiethen. 


weis zu erbringen. Zugleich auch Großkaufleuten als Geheimbug 
ee. 1 


(1834 
Verlag v. Il. C. Cast, Geschäftsblicher-Fabrik, Köln. eee Cement 
E E T3833 —? 


Ein hochherrſchaftliches 


Neu! Neu! Grundſtüch, mit wohnungen 

zu vermiethen und gutem 

Petroleum- Heizöfen. Fande bis 100 Dirg,, mit 
Geſetlich geſchützt. Eigenes Syſtem. 


Doppelter Verbrennungs-Prozeß. 


Geruch- und gefahrlos (ohne Schornſtein) in jedem Raume 

und auf, jeder Stelle in Läden, Comtoirs, Zimmern, 
e n je nach Belieben. 

Liſten, wo ſich dieſe en de Gebrauch befinden, zur ‚ei bericht 


Heil, Geiſtgaſſe 142 Otto Klotz, Heil, Geiſtgaſſe 142 Bir Abreſſen 8 Nr. 1829 


(Glockenthor.) (Glockenthor). 0 Seituns en Neher 


geſucht. Nur genaue Be- 
N 3 des Grundſtücks, 
Lage une m werden 


Klempnermeiſter. 
b eren, ine Stube er 
= an eine anſtändige Dame oder 
Jedem. Gichtleidenden, e mpfiehlt Herr Mathias i 

Musiker in München get nee und das 19900 a ee 26. 


Wluid. indem er Nane 
Velein der Ditpreuben. 


Die Antiarthrinpillen haben mir sehr gute Dienste gethan. 
Menge den 3. Januar, 


A näckig ist, gewiss schon ieles a 5 aber das Anti- 
und us für gütige Uebersendung meinen herzlichsten Dank. Ordentliche General- 


Ich habe seit meinem 16065 ährigen Leiden, welches sehr hart- 
arthrin hat mir noch die besten Dienste erwiesen. Ich kann bends 8½ Uhr: 
les daher nur jedem Gichtleidenden aut das beste empfehlen 
Erhältlich sind diese Präparate zum Detailpreise von 
k. 4,— für die Pillen und Mk. 2,50 für das Fluid, hinreichend verſammlung 


15 1 5 längeren Gebrauch nur in den Apotheken, In Danzig in der im Geſellſchaftshauſe. 
Raths-Apotheke. Tagesordnung: 

1. Berichterſtattung über, — ab 
2 r gelaufene Geſch 6 per e 

5 h 2. Berichteritattung De T Reviforen 
unter Königlich N J. Decharge-Crtheilung. 
italien. Staatscontrolle 2 Neuwahl des Vorfkandes. 

5 stehenden Weine der E ö 4 Der Berirfs-Kerein 

Deutsch - Italienischen = 


Wein-Import- Gesellschaft Weftpr. Si N [5 Verein 


Daube, Donner, Kinen & Co. | 
Vereins Deutscher 


Central-Verwaltung: Frankfurt a. M. 
deren Consum in Deutschland sich schon u auf 

Ingenieure, 
Die für Dienſtag, den 3. d 


4 Millionen Flasche . 
anberaumte Gitung fällt der 


Stiftungsfeſtes der Naturforſchen 


und Ursprung. 
Nachstehende, als vorzüglich anerkannte Tischweine wie: 
Maren Italia (roth und weiss) Mk. —.85 


Vino da Pasto No. 11. „ or bei Abnahme den Bejellihaft wegen aus. 
des Vino 45 Pasto 4 3 gro. „ 125 "ohne Glas Der Vorſitzende. 


Bröſen. 


eſchirr zu verkaufen, Langen- 
markt 


22,500 Mark, 


b. Gu Luſtig, Berlin, Prinzen 
ee 2 0 $ emikers Herrn Dr. Biſchoff in Berlin denſelben 
4 vollſtändiger Erſatz für feine Butter, ſowohl um auf 


> 
Bis 
BI" 
> 
. 
> 
g ein Kathengrundſtück 
> 
> 
1 
Bi. 
> 


1 55 
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Schlittbahn vorzügl. 


ebenfalls als italienische Weine angeboten werden, zu ver- 


find vom Selbſtdarleiher auf 


geſchäften empfohlen. 
ein Haus der Stadt zum 1. 


rAAAAAAAAHAE AHA AA 
April zu begeben. Näheres Kutſcher 


n mah. Flügel mit gutem Ton ne neue und gebrauchte, ſucht zu Marien 
Neugarten 22 c. (Promenade) Ein iſt il zu verhaufen Ae. billig mu verkaufen. 
von 9—10 und von 3—4 Uhr. Ukannengaſſe 31“ (1895 


Einen zuverläſſigen u. nüchternen wechseln. Um das Publikum vor Mn schung zu bewahren 


roße chottl 
Mühlengaſf e 9 part. 8 (4868 Lappin bei Hahlbude Weſtpr. 


beachte man beim Ankauf, dass die Flaschen-Etiquetten ale 

Firma der Gesellschaft und obenstehende Schutzmarke 

tragen müssen, da auch von anderer Seite Weine unter 

gleichen oder „Ähnlichen Namen wie die Marken der N 
schaft, in den Verkehr gelangen. 


Zimmer geheizt. 


Druck und Verlag 
von A. W. Kafemann in Danna 
Hierzu eine Beilage. 


Er . W Wan 1 
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8 NT, 
En Paz . 
8 ei ö 


zu Nr. 19904 


Dienstag, 3. Januar 1893. 


L. Naturforſchende Geſellſchaft. 
- Sitzung am 21. Dezember 1892. 


Der Director der Geſellſchaft, Herr Prof. Dr 
— legt die neueſten durch Taue m Er 
ung Br die Bibliothek eingegangenen Werke 
ob eſpricht deren Inhalt. Beſonders her- 
BR: en werden die Transactions of the 
Missen of science of St. Louis und The 
Ssouri Botanical Garden of St. Louis. 
a Herr Dr. Kumm berichtet darauf über eine vor 
kurzem erſchienene Abhandlung: „Der iaufend- 
jährige Roſenſtock am Dom zu Hildesheim 
— ſeiner botaniſchen Bedeutung und in ſeiner 
3 zur Sage“, von Senator Pr. K. Römer. 
em berühmten Roſenſtock, der auf dem Annen- 
friedhofe zu Hildesheim an der Apfis des Domes 
fteht und die Wand derſelben in einer Breite und 
Höhe von ca. 40 Fuß bekleidet, wird bekannter- 
maßen vom Bolksmunde ein ſehr hohes Alter 
Heft ſchrteben: er ſoll ſchon im 9, Jahrhundert zur 
re Ludwigs des Frommen gegrünt haben und 
ehr der Träger eines Wunders geweſen fein, 
= ie Gründung des Bisthums Hildesheim ver- 
ei ht habe. Da wir aber über die Grenze, bis zu 
— das Lebensalter der Sträucher heranreichen 
Met nur unſichere Kenntniß haben, ſo hat eine 
ngehende Unierfuhung der Frage, ob die An- 
nahme von dem hohen Alter des Roſenſtockes 
richtig iſt, außer dem hiſtoriſchen auch ein hohes 
botaniſches Intereſſe. Botaniſch iſt die Hildes- 
being Roſe zu bezeichnen als Rosa canina L. 
orma Lutetiana (Lem.) versus dumalem 
(Bechst.). — Aus der hiſtoriſchen Unterſuchung er- 
giebt ſich, daß der Roſenſtock vor dem Jahre 1600 
überhaupt nicht erwähnt wird. Die erſte Nach- 
richt von ihm findet ſich in einer Kandſchrift aus 
dem Jahre 1664, die zweite in einem Gedicht 
vom Ende des 17. Jahrhunderts. 
2 Zieht man dieſe Angaben, ſowie einige ſonſtige 
Mach die mehrfachen baulichen Veränderungen 
5 betreffenden Domtheils in früherer Zeit ge- 
5 BR Derhältniſſe in Rechnung, fo ergiebt ſich: 
Rofent der gegenwärtig vorhandene Hildesheimer 
welche — ſicher nicht mit dem Baume, von 
und 2) u Wunder erzählt wird, identiſch iſt, 
viel 1 Sr Alter des Roſenſtocks ſchwerlich 
mit der SHildes ahr 1600 zurückreicht. Wenn ſo- 
bon TR 99 Roſenſtock auch nur ein 
Deshalb doch der a Jahren hat, ſo bleibt er 


weisbar älte 
ihrem Alter nach ſicher ee 


Intereſſant ift, daß in der Lü 

der Nähe von Ober-Haverbeck 1 

Soltau, ein noch größerer Strauch der Hundsroſe 

fieht, — — zen von 0 Schritten im um- 
et und eine m 

En — 9 n Stamm von 83 Em. Um- 


Herr Profeſſor Bail, welcher den Hildesheimer 
Roſenſtoch aus eigener Anſchauung kennt, theilt 
noch einige Notizen über dieſe merkwürdige 
Pflanze mit. 

Ferner ſpricht Kerr Dr. Kumm über: 
„Die Sammlung weſtpreußiſcher Mine- 
ralien im Provinzial-Muſeum.“ Neben 
der ſchon lange beſtehenden allgemeinen 
Mineralienſammlung ſind vor kurzem die 
in Westpreußen bisher gefundenen Mineralien 
in einem beſonderen Schrank zur Ausſtellung 
gelangt. Allerdings iſt Weſipreußen kein 
Land, das einen geoßen Reichthum an Mineralien 
beſitzt. Denn die meiſten wichtigſten und inter- 
eſſanteſten Mineralien find in ihrem Vorkommen 
an die anſtehenden feſten Geſteine gebunden, in 
deren Spalten, Gängen und Hohlräumen ſich die 
herrlichen Kryſtallbildungen finden, die wir zu- 
meiſt in den mineralogiſchen Sammlungen be- 
wundern; dagegen find die loſen Erxdſchichten, 
die den weſipreußiſchen Boden zum gröjjten Theil 
zuſammenſetzen, zu einer ſolchen Mineralien- 
bildung durchaus nicht geeignet. 

Einen ſchwachen Erſatz für dieſen Mangel an 
anſtehendem feſten Geſtein bieten uns die zahl- 
reichen Stücke nordiſcher Geſteine, die wir als 
ſogenannte Diluvialgeſchiebe bei uns antreffen. 
In den zuſammengeſetzten maſſigen Geſchieben 
find zuweilen einzelne der Hemengtheile beſonders 
groß ausgebildet, ſo daß ſie ſich von der übrigen 
Geſteinmaſſe deutlich abheben, jo haben wir 
Granite, in welchen auch bis zollgroße Tafeln 
von Glimmer und zwar von Muscovit (Dirſchau, 
Koheneichen) oder von Biotit (Groß Paglau, 
Schliewen) vorfinden. Ebenſo iſt in manchen 
Graniten der Orthoklas beſonders ſtark ausge- 
bildet. Auch die acceſſoriſchen Gemengtheile 
treten oft durch ihre Größe aus der übrigen 
Maſſe des Geſteins heraus. Während z. B. der 
Granat zwar einer der häufigſten Gemengtheile 
vieler Geſteine iſt, aber gewöhnlich nur in 
kleinen, kaum mit der Lupe wahrnehmbaren 
Körnchen in ihnen auftritt, finden wir ihn 
zuweilen auch in großen, deutlichen Kryſtallen in 
Graniten, Gneißen Granuliten u. ſ. w. Unter 
anderen hat die Sammlung ein ſchönes Leucitöder 
aus einem Granit von Neuſchottland bei Danzig. 
Zahlreiche ſehr ſchöne Arnftalle (Rhombendode- 
kasder) enthält ein Glimmerſchleſer von Linde 
Kr. Neuſtadt, in welchem fie in Folge der ſtärkeren 
Verwitterung der eigentlichen Geſteinsmaſſe 
deutlich hervortreten. Die beiden größten Granat- 
krnftalle (5 Centim.) unſerer Sammlung ſitzen in 
einem Granit von Klanin-Kr. Putzig. — Andere 
Mineralien finden ſich zuweilen eingeſprengt vor, 
fo Schwefelkies in Graniten Oirſchau, 
Olſchowken) und in Kalkſteinen (Langenau, 
Zigankenberg) — in letzteren iſt der Schwefel- 


der Da 


kies oberflächlich in Brauneiſenſtein umgewan- 
delt —, ferner Bleiglanz in verſchiedenen Kalk- 
ſteinen und zwar bald in Form von Adern 
(Langenau), bald deutlich kryſtalliſirt als Wurfel 
(Pr. Stargard) oder als Octasder (Schüddelkau). 

Vereinzelt finden ſich in den maſſigen Geſteinen 
auch Hohlräume mit Hryſtallbildungen im Inneren, 
fo Arhſtalle von rothem Eiſenkieſel in einem 
Granit von Czapielken, ferner eine Gruppe 
nahezu zollanger waſſerheller Auarzkrnftalle 
aus einem Granit von Spengawsken. Weit 
häufiger find ſolche Hohiräume in den Kalkſtein⸗ 
geſchieben und vielfach enthalten die Hohlräume 
ſiluriſcher Kalke Druſen von Kalkſpathkryſtallen, 
wogegen die Köhlungen ſenoner Kalke häufig mit 
Chalcedonbildungen ausgekleidet find, deren Ent- 
ſtehung wohl mit dem großen Reichthum der 
fenonen Kreide an Zeuerſteinknollen in Zu- 
ſammenhang ſteht. Von ſolchen Chalcedonen 
liegt eine ganze Anzahl vor, unter denen einer mit 
nierenförmig knolliger Oberfläche von Hohenſtein 
und ein anderer mit tropfſteinartiger Ausbildung 
von Braunswalde jede mineralogiſche Sammlung 
zieren würden. Auch Geſchiebe mit Kalkſpath⸗ 
druſen ſind mehrfach vertreten, ſo von Langenau 
bei Danzig, Hochſtrieß und Schönwarling; be- 
ſonders ſchön ift eine aus zahlreichen ſpitzen 
Skalenosdern und einigen Rhombosdern gebildete 
Kalkſpathdruſe in einem ſiluriſchen Kalk von 
Nieſenburg. 

Im übrigen fehlt es uns auch nicht ganz an 
eigenen, in unſeren heimathlichen Erdschichten 
entſtandenen Mineralien, die aber ſelten deutlich 
kryſtalliſirt find. Eins der wenigen in deutlichen 
Kryſtallen vorkommenden iſt der Gnps, der ſich 
in vielen Lehmſchichten findet und in bis ¼ Zoll 
langen Einzel- und Zwillingsexemplaren aus einer 
Lehmſchicht bei Neu-Tuchel vorliegt. Zwar nicht 
kryſtalliſirt, aber doch von eigenartiger Form 
ſind die Fulgurite oder Blitzröhren, die beim 
Einſchlagen des Blitzes in den Sand durch 
Zuſammenſchmelzen der Sandkörnchen entſtehen. 
Es find dünnere oder dickere Röhren, die im 
Inneren eine glaſige Schicht von geſchmolzenem 
Quarz aufweiſen, während ihnen äußerlich noch 
unveränderte Quarzkörner anhaften. Derartige 
Bildungen ſind in der Sammlung von vier 
Orten vertreten, am ſchönſten von den Dünen bei 
Kahlberg und vom hohen Nogatufer bei Willen 
berg, außerdem vom Semmler bei Marienwerder 


und von Weißenberg, Kreis Stuhm. Es iſt an- 
zunehmen, 
unſerer Provinz zu finden fein werden, 


daß Blitzröhren noch häufiger in 
da die 


Borbedingung für ihre Entſtehung, dasBorhanden- 


ſein von] großen Gandflähen, ja reichlich ge- 
geben 


iſt. 
beſtimmte Geſammtform 


Kryſtalliſationserſcheinungen ohne 
find die Denbdriten- 


bildungen, die aus Eifenogndb und Mangan- 


nziger Zeitung. 


ornd beſtehen und gewöhnlich für Pflanzen- 
abdrücke gehalten werden. Kalkſteine mit ſolchen 
Dendriten in den zierlichſten moosarligen Formen 
liegen vor von Willenberg und Marienburg. 

Auch einzelne der hier vorkommenden Markaſit 
knollen zeigen einen krnſtalliniſchen Bau — 
Strahlkies —, indem die einzelnen Arnitall- 
individuen excentriſch ftrahlig angeordnet find 
(Lorenzberg bei Kulm). Ein ganz dichtes Gefüge 
haben dagegen die meiſten übrigen hieſigen 
Narkaſite — Leberkieſe —, die bald in 
ſtengeliger Form (Galgenberg bei Marienburg), 
bald in Form von cnlindrifhen (Lenzen) oder 
unregelmäßigen Knollen (Warmhof bei Mewe) 
häufig bei uns auftreten, vielſach zuſammen mit 
dem Bernſtein in der Bernſteinformation. Alle 
dieſe Markaſite haben ſich jedenfalls bei An- 
weſenheit ſich zerſetzender organiſcher Subſtanzen 
gebildet. — Kehnlichen Urſprungs iſt der erdige 
unreine Bivianit, die ſogenannte Blaueiſen- 
erde, die in vielen Torfmooren und manchen 
Thonlagern ſich findet und z. B. im Yoldia-Thon 
von Lenzen und Succaſe die eingeſchloſſenen 
Kölzer und Geſchiebe vielfach als blaue Schicht 
überzieht. — Bekannt find auch die Thon- 
eiſenſteinnieren, knollige Bildungen von 
fandigem oder thonigem Eiſenoxydhndrat, die 
bald dünnſchalig und innen hohl (Jaſtrow), bald 
vollkommen mit einem ſandigen (Jaſtrow) oder 
thonigen Kern (Schöneck) ausgefüllt ſind und 
deren Wand, entſprechend einer zonenartigen 
oder ſchaligen Zerſetzung ſich vielfach als deutlich 
geſchichlet erweiſt (Klanin). Zuweilen liegt der 
Thonkern noch loſe im Inneren — Klapperſtein — 
(Umgegend von Danzig). 

In unſerem Seeſand finden ſich 
ſchiedene Mineralien, die aus der Zer- 
trümmerung größerer Geſteine in der Bran- 
dung hervorgegangen ſind. Unter ihnen ſind 
beſonders Titanmagneteiſen, Granat und 
Hyacinth neben dem die Kauptmaſſe des 
Sandes bildenden Quarz zu nennen. Sie jind 
es, die an geeigneten Stellen, beſonders deutlich 
auf Hela, die bekannten ſchwarzen, bräunlichen 
oder röthlichen Streifen am Strande bilden. — 
Eharakteriftifche einheimiſche, an zahlreichen Stellen 
auftretende Mineralbildungen ſind endlich die 
verſchledenen Bernſteinarten wie Succinit und 
Gedanit und die Braunkohle oder Lignit. 

Eine Zuſammenſtellung der bisher bei uns auf- 
gefundenen Mineralien ergiebt folgende Reihe: 
Metalliſches (Meteor-) Eiſen, Schwefelkies, Mar- 
kafit (Gtrahlkies, Leberkies), Aupferkies, Blei 
glanz, Quarz (Bergkenftall, rother Eifenhiefel, 
Zulgurite), Chalcedon en: Hnacinth, 
Manganoxyd (Dendrite), Braunei — (Zhon- 
eifenftein, Kieſeleiſenſtein), Titanmagneteiſen, Kalk- 
ſpath, Dolomit, Gnps (Faſergups), Divianit (Blau- 


ver- 


eifenerde), Granat, Glimmer (Muscovit, Biotit), 
Ortoklas, Succinit, Gedanit, Braunkohle. Bei 
weiteren Unterſuchungen wird ſich dieſes Ver- 
zeichniß leicht noch vergrößern laſſen. — Die 
genannten Mineralien werden vom Vortragenden 
in ſchönen Stücken von den bezeichneten Fund- 
orten vorgelegt. 

Im Anſchluß hieran demonſtrirt Herr Prof. 
Beil noch einige hier geſammelte Mineralien 
und »ejteinsbildungen, welche die Art ihrer Ent- 
ſtehung in anſchaulicher Weiſe zeigen. 


8 Vermiſchtes. 


82 Beer Dumas] ſoll ein neues philoſophiſches 
Werk unter der Feder haben. Er will es in ſeinem 
neuen Heim in der Rue Ampere vollenden. Er hat die 
Wohnung mit feinſtem künſtleriſchen Geſchmack ein- 
richten und ausſtatten laſſen. „Wenn er nicht der große 
Fe Dichter wäre, hätte er ſicher auch als Decorateur fein 
| Glück gemacht“, ſagte einer ſeiner Freunde, der kürzlich die 
N neueEinrichtung Alexander Dumas 'zu beſichtigengelengen⸗ 
5 heit hatte. Einige der werthvollſten Stücke aus der frühe- 
. ren Gemäldeſammlung des Dichters, beſondere mehrere 
BB: Meiſſoniers, find als hervorragender Schmuck in das 
8 neue Keim mit hinübergenommen. Im Frühjahr hatte 
* er bekanntlich aus Gründen, welche niemals ganz auf- 

geklärt worden ſind, ſein prächtig eingerichtetes eigenes 
Kaus in der Avenue de Villiers verkauft, und auch die 
werthvolle Gemäldeſammlung des Dichters war aus 
dieſem Anlaß unter den Hammer gekommen und bis 
= auf wenige Stücke verkauft worden. 
m * [Das neue Schauſpiel „Heimath“ von Guder- 
= mann] gelangt am 7. Januar im Berliner Leffingtheater 
{ zum erſten Male zur Aufführung. 
BA * [Abenteuer eines Polen.] In dem von Polen 

5 bewohnten Stadttheile Clevelands (Ohio) iſt mit einem 
Male ein echter blaublütiger Edelmann entdeckt worden, 
ohne daß feine Landsleute eine Ahnung davon hatten. 
Sein voller Name iſt Graf Caſimir Oſſolinski. Als 
— — Mann vergoß er ſein Blut für fein unterdrücktes 

aterland und bei dem Aufſtande im Jahre 1863 war 
er einer der Erſten, die ſich als Freiwillige einreihen 
ließen. Der große Einfluß, den er auf feine Lands 
leute ausübte, machte ihn bei den Ruſſen verhaßt, und 
als ſpäter die Revolution unterdrücht wurde, wurde 
Oſſolinski gefangen genommen und nach Sibirien ver- 
bannt. Seine Güter wurden confiszirt. Seine Be- 
. zu dem ruſſiſchen Kofe allein retteten ihm 

as Leben. Vierzehn Jahre lang lebte er in der Ver- 
bannung. Als der ruſſiſch-türkiſche Krieg ausbrach, 
entfloh er und ſchloß ſich den Türken an. Bei der Be- 
lagerung von Plewna that er ſich außerordentlich 
hervor und es wurde im Rathe der Ruſſen beſtimmt, 
daß er erſchoſſen werden ſollte. Als Plewna capitulirte, 
gelang es ihm wieder ju entfliehen. Während der 
ſetzten fünfzehn Jahre reiſte er in der ganzen Welt 
herum. Er ſpricht fließend franzöſiſch, deutſch, italie⸗ 
niſch und ruſſiſch, haßt jedoch die engliſche Sprache. 
Jetzt iſt die Nachricht von ſeiner Begnadigung und der 
Freigebung feiner Güter hier eingetroffen. Er wird 
nach a zurückkehren und am Sonntag Nachmittag 
na ew- Vork abreiſen. Die Güter des Grafen ſollen 
BR Millionen Rubel und die der Familie gehörigen 

ſuwelen eine Million Rubel werth fein. 

* [Mäpdchenhandel in Gonftantinopel.] Man 
ſchreibt der „Pol. Corr.“ aus Conſtantinopel, 26. De- 
ember: Der in Conſtantinopel erſcheinende „Courrier 
es Etats -Unis““ hat vor einiger Zeit die Meldung 
ebracht, daß Mädchen aus Galizien unter verſchiedenen 

Vorſpiegelungen nach Conſtantinopel gelockt und dort 
an mohamedaniſche Familien verkauft werden, fo daß 
lich die öſterreichiſch-ungariſche Botſchaft bei der Pforte 
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bereits wiederholt veranlaßt ſah, eine Anzahl ſolcher 
Geſchöpfe — bisher beiläufig ſechszig — aus türkifchen 
5 zu befreien. dieſe Meldung des genannten 

lattes en iſpricht jedoch nicht durchaus den thatſächlichen 
Verhältniſſen. Wenngleich es nämlich trotz aller dahin 
zielenden energiſchen Bemühungen bedauerlicherweiſe 
bis heute nicht gelungen iſt, den ſeit Jahren aus Ga- 
lizien nach dem Oriente betriebenen Mädchenhandel 
gäazlich zu unterdrücken, fo iſt es doch vollkommen 
unrichtig, daß die bedauernswerthen Opfer dieſes un- 
ſauberen Handels als Sklavinnen an kürkiſche Familien 
verkauft werden; dieſelben gelangen vielmehr in 
die zahlreichen öffentlichen Häuſer, welche in der 
3 Hauptſtadt zumeiſt von Fremden gehalten 
werden. 

* [Bäuerin und Zigeuner. ] Vor den Geſchworenen 
in Belgrad ſteht eine junge, ſchöne Bäuerin aus dem 
Dorfe Konatica, Namens Mileva Dimitrivitſch. Sie iſt 
der Brandlegung angeklagt; als Kläger erſcheint ihr 
eigener Mann, ein junger Zigeuner, Namens Dimi- 
trivitſch. Die junge Frau hat die Heuſchober des eigenen 
Kauſes in Brand geſtecht. Der Präſident fragt die 
Angeklagte, ob fie ſich ſchuldig bekennt. Sie legte ein 
offenes Bekenntniß ab. „Mich haben meine Eltern“, 
ſagte ſie, „gegen meinen Willen gewaltſam an dieſen 
Zigeuner verheirathet und ich haſſe ihn bis in den 
Tod. Mehrere Male entfloh ich aus ſeinem Haufe, 
aber jedes Mal fing er mich mit Kilfe der Behörden 
ein und trieb mich zu ſich zurück. Dieſes Daſein war 
für mich unerträglich und ich beſchloß, ihm ein Ende 
zu machen. Aber wie? Ihn ermorden wollte ich nicht, 
denn mein Gewiſſen fagte mir, daß dies ein großes 
Verbrechen iſt. Ich entſchloß mich daher, irgend etwas 
Unerlaubtes zu verüben, daß man mich ins Gefängniß 
fortſchleppt und ich mich ſo vor dem rette, an welchen 
mich die Meinigen, Gott möge ſie dafür richten, mit 
Gewalt hingegeben haben. Ich ſteckte dieſem Menſchen 
das Heu in Brand, und hier ſtehe ich nun vor Euch; 
macht mit mir, was Ihr wollt!“ Die Geſchworenen 
ſprachen das ſchöne Bauernweib einſtimmig ſchuldig, 
und der Gerichtshof verhängte über die Brandlegerin 
eine fünfjährige Kerherſtrafe. 

* [&hinefifche Etikette.] Der in Shanghai erſchei⸗ 
nende „Oſtaſiatiſche Lloyd“ theilt über die geſellſchaft⸗ 
lichen Sitten der Chineſen u. A. Folgendes mit: Wenn 
ein Chineſe ein Zimmer betritt, in dem ſich eine An- 
zahl von Perſonen befinden, ſo darf er ſich nicht vor 
jeder einzeln verbeugen, ſondern muß zuerſt einen tiefen 
Bückling nach rechts und ſodann nach links machen. 
Sollte aber ein ganz beſonders intimer Freund an- 
weſend fein, fo kann letzterer, wie auch der Eintretende, 
ein paar Schritte ſich nähern und beide können ein- 
ander dann mit geſchloſſenen Armen und einer Ver- 
beugung begrüßen. Spricht man einen Vorgeſetzten an, 
ſo darf man ihn nicht ſtarr ins Geſicht ſehen, ſondern 
muß die Augen auf ſeinen Kragen richten und nur dann 
und wann in ſeine Augen ſchauen. Zur linken Hand 
ift der Ehrenſitz; der Gaſt erhält ihn, und der Gaft- 
geber nimmt die rechte Seite ein; doch darf man ſi 
auf keinen Fall niederſetzen, ehe ſich der erſtere nicht 
hingeſetzt hat, und ſollte ſich der Gaſt erheben, ja wenn 
er nur die geringfte Bewegung zum Aufftehen macht, 
fo muß der andere feinem Beifpiele folgen. Auch iſt 
es höchſt unhöflich, ſich hinzuſetzen, während ein Anderer, 
der einen gleichen geſellſchaftlichen Stand einnimmt, 
ſteht. Heyne wie die Franzoſen, halten die Chineſen 
es nicht für höflich, ſtets einfach auf eine Frage „Ja““ 
oder „Nein“ zu antworten; ſie ändern daher die Form 
einer Frage oft in eine Bejahung um, indem fie als 
Antwort jo weit als möglich dieſelben Worte des Frage g 
ſtellers gebrauchen. Doch hält man es für nicht un- brigens, wenn ihr erlauf Ihrer Schilderung ent- 
höflich, Erkundigungen über diePerfonalangelegenheiten | richt, nicht vor unſer Forum, ſondern dorthin, wo 
eines Fremden einzuziehen; vielmehr ſind ſolche 5 man durch Zeugenvernehmung die Wahrheit ermittelt. 
jumeift eir Zeichen der Höflichkeit. „Wie alt biſt du?“, 1 


„Biſt du verheirathet?“, „Wie viel Geld verdienſt du 
im Jahre?“, „Wo gehſt du hin?“, „Was wirſt du 
anfangen?“, „Wie viel haſt du hierfür bezahlt?“ ſind 
Fragen, welche man Chineſen beſtändig ſtellen hört. 
Man hält es aber für einen Verſtoß gegen die Etikette, 
einen Mann, den man auf der Straße trifft, und der 
Einem Geld ſchuldig iſt, um die Zurückzahlung der 
Summe zu erſuchen. Die höflichſte Form, in welcher 
man letzteres thun kann, iſt, ihn um ein Darlehen zu 
bitten. Sich laut räuſpern, ausſpucken, die Finger an- 
ſtatt des Taſchentuches benützen, lautes Aufſtoßen ꝛc., 
wird ſelbſt in vornehmer Geſellſchaft als nicht im Ge- 
ringſten unanſtändig angeſehen. Man hält es jedoch für 
unhöflich, die Brille aufzubehalten, wenn man ſich in 
Gegenwart eines Gaſtes oder Höhergeftellten befindet; 
gleichviel wie kurzſichtig eine Perſon fein mag, ſie 
muß ſich dieſer Regel der Etikette unterwerfen. Es iſt be- 
greiflich, in wie große Verlegenheit ſich mancher unter 
Umſtänden dadurch verſetzt ſieht. — Was die Kopf- 
bedeckung der Chineſen anbetrifft, fo giebt es einige 
Hüte, die in einem Zimmer oder Haufe aufbehalten 
werden müſſen, während andere auf keinen Fall ge- 
tragen werden dürfen. Die gewöhnliche Kappe mit dem 
rothen, ſchwarzen oder (falls die Perſon in Trauer iſt) 
blauen Knopfe, darf ſtets aufbehalten werden; ſo auch 
der Beamtenhut, ſowie die Kopfbekleidung der Diener 
eines Mandarins, falls ſie in Uniform erſcheinen. Man 
hält es für unhöflich, vor einem Gaſte unbedeckten 
Hauptes zu erſcheinen. Kein chineſiſcher Diener darf 
vor ſeinem Herrn mit um feinen Kopf oder Kals ge- 
wundenen Zopfe treten; daſſelbe gilt von Perſonen, 
die vor den Schranken des Gerichtes ſtehen; der Zopf 
muß ſtets lang am Rücken herabhängen. Lange 
Fingernägel find ein Zeichen der Achtbarkeit; fie be- 
weiſen, daß die Perſon ſich ihr Brod nicht durch ge- 
wöhnliche Händearbeit verdient. Die Nägel find mit- 
unter zwei Zoll und noch mehr lang, doch für gewöhn⸗ 
lich nur an einem oder zwei Fingern. Da man ſich in 
China beim Gruße nicht die Hände drückt, fo erwachſen 
dem Chineſen aus dieſer Sitte keine beſonderen Un- 
annehmlichkeiten. Bei Begrüßungen drückt der Chineſe 
ſeine beiden Hände und bewegt ſie dann mehrere 
Male auf und nieder, ein paar Zoll vor ſeiner Bruſt. 
Will er ſehr höflich fein, jo erhebt er fie ſo hoch als 
ſeine Stirn, während er eine tiefe Verbeugung macht. 
Damen befolgen aber nicht ganz dieſe Begrüßungsweiſe, 
ſondern ſie ergreifen mit ihrer Rechten den linken 
Kleiderärmel und ahmen dieſelbe Bewegung nach. — 
Reicht man Jemandem etwas, ſo gebraucht man beide 
Kände dazu; ſelbſt bei kleinen Theetaſſen beobachtet 
man dieſe Regel der Etikette, die auch befolgt wird, 
wenn man etwas von Jemandem in Empfang nimmt. 
Bei Mahlzeiten eſſen Männer und ehrbare Frauen nie 
zuſammen; ſelbſt Mann und Frau nehmen ihre Mahl- 
zeiten geſondert ein. Die Kinder warken, bis ſich die 
Erwachſenen geſetzt haben. Jeder hat ſeinen Reisnapf 
vor ſich, nimmt aber mit ſeinen Eßſtäbchen Stückchen 
Sleiſch, Gemüſe u. dal. aus der gemeinſamen Schüſſel, 
die mitten auf dem Tiſche ſteht, heraus; doch ſoll man 
dieſe Speiſen nur von der Seite der Schüſſel aufnehmen, 
die Einem am nächſten iſt. Bei Diners darf der Gaſt- 
geber nicht die Tafel verlaſſen, bis alle ſeine Gäſte mit 
dem Eſſen durch ſind. Bei Beſuchen wird einem ſofort 
Thee vorgeſetzt; doch iſt es unhöflich, dieſen zu trinken, 
ehe man Anſtalten zum Aufbruche macht. 


Briefkaſten der Redaction. 


J. W. in Neuſtabt: Ohne genaue Bürgſchaft Mehrerer 
u Veröffentlichung nicht geeignet. Die Sache gehört 
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Berloofungen. 


Braunſchweig, 31. Dezember. Gewinnziehung der 
Braunſchweiger 20-Thaler-Loofe: 60000 Mk. Ser. 
9090 Nr. 33, 7200 Mk. Ser. 1637 Nr. 42, je 3000 Mk. 
Ser. 6100 Nr. 8, Ser. 7448 Nr. 49, je 300 Mk. Ser. 
1074 Nr. 1. Ser. 1618 Nr. 47, Ser. 2345 Nr. 38, Ser. 
4269 Nr. 4, Ger. 4833 Nr. 34. Ser. 6100 Nr. 13, Ser. 
6100 Nr. 34, Ser. 7040 Nr. 2, Ser. 8735 Nr. 42, 
Ser. 9383 Nr. 27, je 87 Mk. Ser. 709 Nr. 20, Ser. 
709 Nr. 45, Ser, 4269 Nr. 27, Ser. 7185 Nr. 12, Ser. 
9172 Nr. 5. 


Danziger Biehhof (Vorſtadt altſchottland). 


h Montag, 2. Januar. 

Aufgetrieben waren: 80 Rinder, nach der Hand ver- 
kauft, 8 Kälber, ebenfalls nach der Hand verkauft, 
120 Hammel 28 Pf. per bb, 250 Landſchweine preiſten 
31—41 M per Ctr., alles lebend Gewicht. Der Markt 
wurde mit Hammeln nicht geräumt. 


Butter und Käſe. 


Berlin, 30. Deibr. (Wochen -Bericht von Gebrüder 
Lehmann und Co.) Das alte Jahr ſchließt für den 
Butterhandel recht traurig ab, denn trohdem die Pro- 
duclion in Folge theilweiſen Ausfalles der Zutterernte 
und Ausbreitung der Maul- und Klauenſeuche ſchon ſeit 
Monaten klein geweſen und auch gegenwärtig noch nicht 
viel größer geworden iſt, hat fi der Verbrauch von 
Butter doch ſehr verringert, daß die Nolirung für feine 
Butter heute wieder um 8 Al per 50 Kilogr. nachgeben 
mußte und ſomit nachgerade auf dem Standpunkt der 
billigen Sommerpreiſe angelangt iſt. Landbutter ging 
ebenfalls um 5 M im Preiſe zurück, doch find die 
Notirungen hierfür nur nominell. 

Wir bezahlen an Producenten fre. Berlin (alles per 50 
Kilogr.): Ia. 97—100 U, IIa, 93—96 Al, IIIa. 
— M, abfallende 85—90 K. — Landbutter: 
preußiſche und Littauer 85—90 M, Netzbrücher 85— 
90 „U, pommerihe 85—90 , polniſche — M, 
bairiſche Senn. — Al, bairiihe Land. 80—85 M. 
ſchleſiſche 85—90 „, galiziſche 73—83 KN. 

Berlin, 1. Januar, (Original- Bericht von Karl Mahle.) 
Käſe. Der Umſatz iſt hierin ſchwach, Qu.-Backſteinkäſe 
billiger. Bezahlt wurde: Für prima Schweizer, echt und 
ſchnüttreif 80—87 M, ſecunda und imitirten 50—65 MM, 
echten Holländer 75—85 U, Limburger in Stücken 
von 1 % 36—42 M, Qu.-Backſteinkäſe 10—14—18— 
22 M für 50 Kilo franco Berlin. — Eier. Bezahlt wurde 
4,20-—4,35 M per Schock bei 2 Schock Abzug per Kiſte 
(24 Schock). 

Hamburg, 30. Deibr. Bericht von Ahlmann u. Boyſen.) 
Rotırung der Nolirungs-Commiſſion vereinigter Butter- 
kaufleute der Hamburger Börſe. Kof- und Meierei-Butter 
friſche wöchentliche Lieferungen: £ 

1. Klaßze 105 M, 2. Klaſſe 95—100 M per 50 Kilo- 
gramm Netto, reine Zara. Tendenz: feſt. 

Ferner Privatnotirungen per 50 Kilogr.: 

Geſtandene Partien Hofbutter u, fehlerhafte 95109 M. 
ſchlesw.-holſteiniſche u. ähnl. fr. Bauer-Butter 85—90 NL, 
livländiſche und eſthländiſche Meierei. Butter — uU 
unverzollt, böhmiſche, 9e nt und ähnliche 80—82 AM 
unverzollt, finnländiſche Winter- 85—90 Al unverzolit, 
amerikaniſche, neuſeeländiſche, auſtraliſche 65—75 M 
unverzollt, Schmier- und alte Butter aller Art — M 
unverzollt. 

Ueberwiegendes Angebot und Mangel an Kaufluſt 
drückten unſere Preiſe feinſter Butter um weitere 5 ML, 
nachdem aber am Schluſſe der Woche Kopenhagen un- 
verändert notirte, trat etwas mehr Begehr ein, fo daß 
wir den Markt feiter ſchildern können und hoffentlich 
im neuen Jahre eiwas beſſerem Geſchäft entgegengehen. 
Die Vorräthe von Sommerbutter find ungewöhnlich 
klein, dagegen haben ſich in den letzten drei Wochen 
friſche Partien geſammelt, die als Lagerbeſtände ins 
neue Jahr übergehen. Fremde Sorten find wenig hier, 
im Verhältniß zur feinen Butter, auch zu theuer. 

Sendungen an uns aus dem Norden beliebe man auch 
Station Altona, aus dem übrigen Deutſchland Station 
Hamburg zu adreſſiren. 


